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Vereinheitlichung der Fachausdrücke 
im Gasschutz und in der chemischen Kriegführung 

Vor W 0 r t der S ch r i f t l ei tun g. 

Nachstehende grundlegenden Erörterungen aus be
rufener Feder stellen wir ihrer Bedeutung gemäß an die 
Spitze dieses Heftes. Bei der wachsenden Zahl gas
technischer Autoren, bei dem Eindringen der Lehre 
vom Gasschutz, als Teil des Luftschutzes, in die ver
schiedenartigsten Behörden, Verbände und Vereine und 
nicht zuletzt unter dem Gesichtspunkte der Forderung 
nach einheitlichen Richtlinien für Gasschutzunterricht 
und Volksaufklärung ist die Schaffung allgemein ge
bduchlicher, ein d e u ti ger gastechnischer Fachaus
drücke ein unbedingtes Erfordernis zur Vermeidung von 
Irrtümern und zur Erleichterung des Verständnisses. 
Es sei bemerkt, daß d ie vom Verfasser erwähnten gas
technischen übersetzungsschwierigkeiten bereits auf den 
internationalen Gasschutzkonferenzen eine Rolle spielten 
und eine a uf der Rom-Konferenz allseitig begrüß te An
regung von deutscher Seite zu einem gastechnischen 

Wörterbuch in fünf Weltsprachen zeitigte. Voraus
setzung hierzu w;ire, daß jede Landessprache eindeutige 
Fachausdrücke auf diesem Sondergebiete besitzt, so wie 
sie hier -- wenn auch zunächst in begrenzter Auswahl 
-- vom Verfasser vorgeschlagen werden. Die Sd1Ciftlei
tung erklärt ihr restloses Einverständnis mit den nach
stehenden Formulierungen und empfiehlt den Herren 
Autoren auf gastechnischem Gebiete und Mitarbeitern 
an "Gassd1Utz und Luftschutz" gen au este Beachtung und 
künftige Benutzung der gewählten Fadlausdrücke auf 
das wärmste. Die Schriftleitung. 

Viele Aufsätze in Tageszeitungen und Fachzeitschrif
ten aller Art über Fragen des Gasschutzes wie auch der 
dlemischen Kriegführung werden häufig für die All
gemeinheit dadurch schwer verständlich, daß die ein
zelnen Verfasser für gleiche Vorgänge oder Begriffe 
verschiedene Ausdrücke verwenden. Dies ist besonders 
bedauerlich, weil die Mehrzahl dieser Aufsätze ja gc-



rade der Aufklärung breiter Volkskreise, also von 
Nichtfachleuten, über ein Gebiet dienen soll, dessen 
Bedeutung für das ganze Volk in letzter Zeit zwar 
mehr und mehr erkannt wird, dessen inneres Wesen 
aber dem Verständnis und Vorstellungsvermögen der 
Allgemeinheit doch etwas entfernt liegt. Darin ist es 
begründet, daß solche Abhandlungen stets erhöhte An
forderungen an den Leser oder Hörer stellen, worauf 
man füglich Rücksicht nehmen sollte. 

Neben den zahlreichen Ausdrücken, die sich durch 
übersetzungen aus den verschiedensten Fremdsprachen 
eingeschlichen haben, veranlaßt wahrscheinlich das Be
wußtsein, über weniger bekannte Dinge zu sd1feiben, 
und das Bestreben, recht deutlich zu werden, dazu, 
Vergleiche aus anderen allgemein bekannteren Gebieten 
zu ziehen . Da diese Vergleiche aber nicht immer ein
wandfrei sind, so bringen sie in ihrer Gesamtheit die 
große Gefahr mit sich, unkundige Leser zu verwirren 
und von der Beschäftigung mit einem scheinbar so un
geklärten und schwierigen Gebiet abzuschrecken. 

Daher wird hier angeregt, gewisse Ausdrücke bahn
brechender Führer (wie z. B. Prof. Dr. F I ur y) als 
Fachbezeichnungen festzulegen, einheitlich zu verwenden 
und sich einer klaren, eindeutigen, m ö g I ichs t dem 
d e u t s ch e n S p r a ch gut e n t n 0 m m e n e n und 
daher allen verständlichen Sprache zu bedienen . Weg
bereiter sind vorhanden. Wir brauchen uns nur an ~ie 
anzusdlließen. 

I. 

Zunächst sollen ell11ge Beispiele die Notwendigkeit 
dieser "Sprachreinigung" dartun: 

I. Immer wieder liest man von einer "Ver g a -
s u n g" von Städten, Fabriken oder sonstigen lebens 
wichtigen Anlagen durch feindliche Flieger. Dabei ist 
nach allen näher geschilderten Einzelheiten ganz zweifel
los kein "Gas" gemeint, sondern eine Flüssigkeit wie 
Gelbkreuz oder Lewisit, also ein seßhafter (ehern.) 
Kampfstoff. Der unbefangene Leser wird sich aber 
unter "Gas" ganz richtigerweise niemals eine ölige, 
nur langsam verdampfende Flüssigkeit vorstellen. Das 
kleine Wörtchen "Gas" hat seine Vorstellung in völlig 
falsche Bahnen gelenkt, und dadurch wird vieles für 
ihn ganz unverständlich. Daher sollte man das Wort 
"G a s" (K a m p f gas) nur gebrauchen, wenn es sich 
tatsächlich um Gase oder Dämrfe handelt. Das Wort 
"Gas" als Sam m e I beg r i f für alle chemischen 
Kampfstoffe sollte verschwinden. 

2. Nach einem solchen Fliegerangriff wird das be
troffene Gelände häufig als "ver s euch t" bezeichnet. 
Dabei will der Verfasser aber bestimmt nicht sagen, 
daß dort nun Krankheitskeime oder Seuchenerreger 
verbreitet seien, wie z. B. von Pest, Cholera, Typhus 
usw. Der Uneingeweihte kann aber diesen Irrtümern 
um so leichter verfallen, als der sogenannte "Seuchen
krieg" (bakteriologische Krieg) z. B. im französischen 
Fach-Schrifttum immer wieder erwähnt wird. VOll 
einer "Seuche" im Sinne der ärztlichen oder tierärzt
lichen Wissenschaft kann aber als Folge eines Kampf
stoffangriffs nicht die Rede sein. Demnach gibt es 
auch nicht~ zu "e n t se u ch e n". Auch hier müssen 
also beim Unkundigen ganz unrichtige Vorstellungen 
Platz greifen. 

Dagegen wird man z. B. eine Gasmaske beim Wechsel 
des Trägers oder wenn er selbst an einer ansteckenden 
Krankheit gelitten hat (z. B. an Bartflechte) "entseu
chen", d. h. vorhandene Krankheitskeime abtöten, um 
jede Ansteckungsmöglichkeit mit dieser Maske zu ver
hüten. Nach dem erwähnten Fliegerangriff mit seß
haften Kampfstoffen aber wird man das Gelände 
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"e n t g i f t e n", d. h. den Kampfstoff für Mensch und 
Tier unschädlich machen. 

3. Häufig liest man, daß Kampfstoffe "ver
n e bel t" werden, und versteht fachmännisch dar
unter die Art und Weise, feste oder flüssige Kampf-' 
stoffe so zu verschwelen, zu verstäuben oder zu ver
sprühen, daß sie längere Zeit in feinster Verteilung als 
Rauch, feinste Staubte i lchen oder Flüssigkeitströpfchen 
in der Luft schweben bleiben. Durch ein solches Ver
fahren konnte man bekanntlich während des Krieg~s 
die Gasmasken älterer Art durchschlagen (Blaukreuz!). 
Das WOrt "vernebeln" erweckt aber erfahrungsgemäß 
beim Nichtfachmann die Vorstellung, daß diese Kampf
stoffe "n e bel f ö r m i g" seien - auch dieser Aus
druck ist recht häufig -, daß sie also ähnlich dem 
natürlichen Nebel die freie Sicht stark beeinträchtigen. 
Gewiß kann das bei starken "Kampfstoff-Anreicherun
gen der Luft" vorkommen; ebenso sicher ist aber, daß 
der Ausdruck "vernebelter" Kampfstoff über die Er
scheinungsform des Kampfstoffs für das Auge (optisch) 
keine Aussage machen will, sondern nur den physi
kalischen Zustand bei seiner Anwendung kennzeichnen 
soll. Daher verzichtet man in Abhandlungen, die all~e
mein verständlich sein sollen, besser auf diesen miß
verständlichen Vergleich und bezeichnet solche in der 
Luft schwebenden festen oder flüssigen kleinsten 
Kampfstoff teile als das, was sie wirklich sind, nämlich 
als "S eh web (e) s t 0 f f e". 

4. Das Wort "P end e I a t m u n g" zur Bezeich
nung der "E i n weg - A t m u n g" von Gasmasken j~t 
gleichfalls wenig glücklich. Das Bild ist schlecht ge
wählt, denn ein Luftgemenge kann nicht "pendeln": 
außerdem hätte dieses Pendel die für den Vergleidl 
immerhin auffallende Eigensdlaft, sich ständig zu än · 
dern, denn die eingeatmete Luft ist ja von der aus · 
geatmeten recht verschieden. 

5. Die "Z w e i weg - A t m 1I n g" wird häufig 
auch "ve n ti I g es te u e r te A t m u n g" genannt. 
Dies kann den Eindruck erwecken, als ob die Ein- und 
Ausatemventile "gesteuert" würden, wie z. B. die Ven
tile eines Explosionsmotors. Dies ist nicht der Fall. Die
Ventile sind bekanntlich dazu bestimmt, die Luft nur 
in einer Richtung durchströmen zu lassen, entweder 
beim Einatmen oder beim Ausatmen, und zwar öffnen 
sie sich dann selbsttätig mit der Bewegung des Atems, 
also ohne irgendwelche "Steuerung". In der Gegen· 
richtung schließen sie stets dicht. Daher wird die Be
zeichnung "ventilgesteuert" besser vermieden. 

6. Unter der aufgesetzten Gasmaske entwickelt 
sich das sogenannte "M a s k e n - K I i m a". Darunter 
wird meist die Wärme- und Feuchtigkeits-Stauung ver
standen, die sich infolge des Abschlusses des Gesicht~ 
von der Außenluft durch die Atmung und durch die 
Körperwärme bildet. Im allgemeinen Sprachgebrauch 
bezeichnet das Wort "Klima" die durchschnittlichen 
Witterungsverhältnisse, die einer Gegend oder einem 
bestimmten Ort auf Grund ihrer erdräumlichen Lage 
eigentümlich sind. Man drückt damit also eine be
stimmte, gleidlbleibende Größe aus. Die Wärme- und 
Feuchtigkeitsstauung unter einer Gasmaske ist aber bei 
dem gleichen Träger je nach der Wärme und Feuchtig
keit der Außenluft und je nach der Arbeitsleistung des 
Trägers schon in kürzester Zeit völlig verschieden. Sie 
ist also gerade eine sehr schwankende Erscheinung. 
Daher ist auch die Bezeichnung "Klima" hierfür recht 
abwegig, ganz abgesehen davon, daß ein Unkundiger 
sie nicht versteht. Kann man sich wirklich nimt klar 
ausdrücken, wenn man die Dinge allgemeinverständlich 
so bezeimnet, wie sie gemeint sind? 

II. 
Die folgenden Zeilen sollen zu beweisen verSUme!l, 

daß man bei dem großen Ausdruc:ksreichtum unserer 



Sprache die wichtigsten Vorgänge des Chem. Krieges 
und des G;lsschutzes auch ohne schiefe Vergleiche allge
meinverständlich darstellen kann. Sachlich wollen sie 
nichts Neues bringen; sie sollen nur Vorschläge und 
Anregungen sein. Ausdrücklich sei wiederholt, daß fast 
alle Ausdrücke den Sduiften führender Männer des 
Gasschutzes entnommen sind, ferner sei zugegeben, daiS 
für Fachleute bestimmte, rein wissenschaftliche Ab
handlungen selbstverständlich mit den bemessenen Aus
drücken dieses Aufsatzes nicht auskommen können. 

Die "C h e m i s ehe Wa f f e" ("Gaswaffe") ist 
trotz aller Versuche früherer Zeiten, mit Rauch- oder 
unerträglich stinkenden Stoffen auf den Feind zu wir
ken, ein Kind des Weltkrieges, und zwar des Stellung::
krieges. Die Verwendung der "C h e m i s ch e n 
Kam p f s t 0 f f e" in der Kriegführung, der soge
nannte "C he m i s eh e Kr i e g" (auch "Gaskrieg", 
"Gaskampf" genannt) ist heute zwar durch das Genfer 
Protokoll vom 17. Juni 1925 verboten, trotzdem aber 
kann nach unzählbaren Auslandsnachrichten kein Zwei
fel darüber bestehen, daß außerhalb unseres Vaterlandes 
Vorbereitungen für die kriegsmäßige Verwendung von 
chemischen Kampfstoffen getroffen werden. Die 
"C h e mi s eh e n Kam p f mit tel" (chem. Waffen, 
Gerät, Munition und Kampfstoffe) sollen offenbar auch 
von besonderen "C h em i s ch e n T ru p p e n" ("Gas
truppen") einge.etzt werden. Diese Chemischen Trup
pen sollen anscheinend die verschiedenen "C h e m i -
s ch e n Kam p f s t 0 f f e" (in diesem Sinne des Sam
melbegriffs bitte nicht: "Gaskampfstoffe" !) aU3-
schließlich zur Wirkung bringen, also neben den übri
gen hierzu geeigneten Waffen wie z. B. Minenwerfern, 
Fliegern, Artillerie. Sie haben hierfür besondere Ge
räte wie chemische Mörser, Gaswerfer, Blas- oder 
Sprühgeräte. 

Die (chemischen) Kampfstoffe sollen durch ihre 
ch e m i s ch e Einwirkung Menschen, Tiere oder Sachen 
(z. B. Lebensmittel, Waffen [Rost!] u. a. m.) schädigen, 
dagegen fallen alle Stoffe, die zwar auch chemisch 
wirken, aber durch diese chemische Wirkung nicht 
schädigen sollen, wie z. B. der harmlose künstliche 
Nebel, ni ch t unter die chemisdlen Kampfstoffe. Solche
Nebelstoffe sind daher auch dem deutschen Reichsheer 
durch das Versailler Diktat nicht verboten, im Gegen
satz z. B. zum "G i f t n e bel" oder "G i f t rau ch", 
der im Auslandsschrifttum immer wieder behandelt 
wird. 

Je nach der Wirkungsweise auf den menschlichen 
Körper unterscheidet man : 

"Reizstoffe", und zwar: "Augenreiz
s t 0 f f e" (Tränenstoffe), wie man sie z. B. zum 
Prüfen des Sitzes der Gasmasken im "GasraumH ver
wendet, oder "N ase n - (j n d R a ch e n r e i z -
S t 0 f f eH, wie z. B. unser früheres Blaukreuz, 
"E r s tick end e Kam p f s t 0 f f e", wie z. B. 
Phosgen oder unser früheres Grünkreuz, 
"A t zen d e Kam p f s t 0 f f e", wie z. B. Lewisir 
oder unser früheres Gelbkreuz, 
"S 0 n s ti g e s ch ä d 1 i ch e S toff e", wie Blau
säure, Kohlenoxyd usw. 
Diese Einteilung soll nur die besonders hervor

stechenden Eigenschaften der Kampfstoffe erfassen. 
Manche Stoffe, wie z. B. Lewisit oder Adamsit, ver 
einigen Eigensd1aften mehrerer Gruppen in sich. 

Die Kampfstoffe sind ihrem physikalischen Zustand 
nach entweder 

Gase (Dämpfe) oder 
Flüssigkeiten oder 
feste Stoffe. 
Sollen sie durch ihre in der Luft befindlichen Teile 

wirken, also als Gase, Dämpfe oder als feinste Staub
oder Flüssigkeits-(Nebel-)Teilchen, so spricht man von 

"Luft-Kampfstoffen". Sollen sie vor allem 
durch die auf dem Boden, im Gelände und seiner Be
deckun g haftenden flüssigen oder festen Teile schädi
gen, so nennt man sie "G e 1 ä n d e - Kam p f -
S t 0 f f e", Ein "Luft-Kampfstoff" muß also "f 1 ü d1 -
t i g" sein, d. h. er soll sich leicht mit der Luft ver
mengen und in stehender Luft lang halten, er soll also 
von ihr getragen werden - in ihr schweben. Diese 
Voraussetzung ist bei Gasen und Dämpfen ohne wei 
teres gegeben. Flüssigkeiten und feste Stoffe dagegen 
bedürfen erst einer besonderen feinsten Verteilung, 
einer oft schwierigen Versprühung oder Verstäubung, 
ehe sie sog. "S ch web s t 0 f f e" bilden . Die "f I ü eh
ti g en Kampfstoffe" ziehen naturgemäß mit der Luft
bewegung ab und entwickeln im Freien auch bei Wind
stille nur eine beschränkte Wirkungsdauer. Deshalb 
eignen sie sich besonders zur Verwendung im AngriH: 
ihre Flüchtigkeit erlaubt es meist, ein beschossenes Ge
lände bald nachher ohne Maskenschutz zu betreten 
Die "Luft-Kampfstoffe" wirken vor allem auf die 
Augen und Atmungsorgane, und zwar um so rascher 
und stärker, je größer der "K a m p f s t 0 f f geh alt 
der Lu f tU ist (Fremdwort: Konzentration), je mehr 
die Luft also mit Kampfstoffen "a n ge r eie her t" 
ist. Man kann dann auch von einer hohen "B e g a -
s u n g s s t ä r k e" sprechen. (Nicht "Ver gasungs
stärke", denn ein Wald kann zwar be gast sein, wäh
rend Benzin z. B. im "Vergaser" ver gast (eigentlich 
verdampft) wird; in diesem Sinne auch nicht "Gas
dichte", denn das Wort "Dichte" (eines Stoffes) hat in 
der Physik eine ganz bestimmte an dere Bedeutung.) 
(Spezif. Gewicht.) 

Die "G e I ä n d e -Kam p f s t 0 f f e" sollen möglichst 
lange haften, sie müssen also "s e ß h a f t" sein. (Bitte 
nicht "beständig" und noch weniger "sd1wer flüchtig". 
denn ein "b e s t ä nd i ger" Kampfstoff ist im chemi
schen Sinne "beständig", d. h. er setzt den zerstörenden 
Einflüssen des Wetters, der Detonation des Geschosses, 
der Wärmeentwicklung beim Abschuß usw. erheblichen 
Widerstand entgegen ; Gelbkreuz ist z. B. sehr viel be
ständiger als Lewisit, beide aber sind ':,seß~afte Kampf.: 
stoffe".) Die "seßhaften Kampfstoff~ Wird der FC1I~a 
kaum in einem Gelände verwenden, 111 dem er selbst 111 

nächster Zeit vordringen will, wohl aber in R äumen, 
die er uns sperren oder aus denen er uns vertreibcn, 
die er für uns unhaltbar machen will. Seßhafte Kampf
stoffe sind daher für die Abwehr besonders geeignet. 
Fast alle seßhaften Kampfstoffe sollen durch ihre Be
rührung wirken, sie sollen die Haut angreifen, ve:
ätzen und Blasen hervorrufen, so daß der Soldat fur 
möglichst lange Zeit kampfunfähig wird. Selbst,,:er
ständlich greifen außerdem auch die "D ä m p f e" (mcht 
"S ch wad e n", letztere sind dem Auge stets mehr 
oder weniger erkennbar, während die Dämpfe der 
ätzenden Kampfstoffe meist unsichtbar sind) solcher 
Stoffe, wie z. B. des Gelbkreuzes, die Atmungsorgane 
und die Augen an . Wenn man sich aber durch eine 
gute Gasmaske schützt, so vermögen diese Dämpfe die 
Haut des Körpers erst nach verhältnismäßig langer 
Einwirkung zu schädigen, so daß diese Wirkung gegen
über jener durch die Berührung ganz in den Hinter
grund tritt. Einige seßhafte Kampfstoffe, z. B. Augcn
reizstoffe, wirken auf den übrigen Körper kaum be
merkbar. Sie belästigen nur die Augen. 

Liegt ein ätz end e r seßhafter Kampfstoff (z. ß . 
Gelbkreuz oder Lewisit) in größeren Mengen flüs~i g, 
oder fest im Gelände verteilt, so spricht man von eincr 
"G e 1 ä nd e ver g i f tun g". (Durch Einsatz eines 
seßhaften R e i z stoffes erzielt man dagegen k ein c 
Geländevergiftung.) Das Gelände kann durch chemisdle 
Truppen, durch "Vergiftungssd1ießen" oder Fliegeran
griffe "vergiftet" werden. Macht man den Gelände
Kampfstoff unschädlich, so "e n t g i f t e t" man das 
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Gelände. (Bitte nicht "ver gel ben", "ver g i 1-
ben" und "e nt gel ben", denn es sind weder die 
Kampfstoffe gelb, noch werden das Gelände und sein 
Pflanzen wuchs "vergilbt", wie z. B. beim Abblasen von 
Chlor oder nach einer kalten Herbstnacht das Laub 
der Bäume.) Leider sind diese Kampfstoffe auch von 
sehr geschulten Augen nur schwer wahrzunehmen . 
Eine Gelände-Vergiftung ist um so gefährlicher, je 
dichter die "K a m p f s t 0 f f bel e gun g" ist (je 
höher der "K a m p f s t 0 f f geh alt" des Gel ä n -
des oder die "Ver g i f tun g s s t ä r k e" is t). 

"Kampfstoff-Sperren" sind daher meist 
durch Geländekampfstoffe mit ätzender Wirkung ge
legt und nur ausnahmsweise in besonders günstigem 
Gelände - etwa in einem Wald, in einer Ortschaft, in 
einer Schlucht, in einem tiefen schmalen Tal - mit flüch
tigen Kampfstoffen im D aue r f e u e r durch Artillerie 
für eng beschränkte Zeit geschossen und unterhalten. Nur 
dann könnte man sie auch "G ass per ren" nennen. 
Diesen Ausdruck vermeidet man daher besser. Will 
man Kampfstoff-Sperren näher bezeichnen, so nennt 
man sie am besten beim Namen, also "G e 1 b k r e u z -
S per r e" oder "B u n t kr e u z - S per r e" usw. 

Neuzeitliche Gasmasken schü tzen gegen alle Luft · 
Kampfstoffe. Entweder haben sie einen "FJ 1 t e r e i n
s atz" in das "Mundstück" der Maske eIngeschraubt, 
oder eine "F i I t erb ü ch se" in einer "Tragetasche" . 
die durch den "Atemschlauch" mit dem Mundstück ver
bunden ist. (Auch die Wörter "Einsatzfilter" und 
"Büchsen filter" werden gebraucht.) 

Beide Filter besitzen drei oder mehr übereinander 
gelagerte "Filterschichten", durch die die kampfstoff· 
haltige Außenluft durchstreichen muß, ehe sie gereinigt 
und atembar in die Maske gelangt. Zunächst werden 
ihr in dem durch eine Filz-, Watte- oder Zellulose
schicht gebildeten "S ch web s t 0 f f i 1 t e r" alle 
Schwebstoffe entzogen. Die Kampf "g ase" und 
,,- d ä m p f e" gelangen weiter in das "G a s f i 1 t er", 
das die "Kohleschicht" (aus aktiver Kohle) und 
eine oder mehrere kleine "chemische Schichten" ent
hält. Diese bestehen aus Lagen kleinkörnigen, saug
fähigen und mit bestimmten Chemikalien getränkten 
Minerals (z. B. Diatomit) und haben die Aufgabe, die 

letzten Reste von Kampfgasen und Dämpfen, die von 
der aktiven Kohle nicht festgehalten ("adsorbiert", 
nicht "absorbiert") wurden, durch eine chemische Um
setzung unschädlich zu mad1en. Die "ch e m i s eh e 
Schi ch t", die dem Mund des Trägers am nächsten 
liegt, wird auch "Mundschicht" genannt. 

Gegen die Berührungsschäden durch Geländekampf
stoffe sd1ützen nur "G ass ti e f e 1" und "G a s -
h a n d s d1 U h e", meist aus Gummi, sowie besondere 
"G a san z ü g e" aus gummiertem, undurchlässigem 
Stoff. 

Die kurze Bezeichnung "G a s" in Wortverbindung 
ist selbstverständlich überall da berechtigt, wo falsche 
Vorstellungen nicht erweckt werden können; also z. B. 
stets dann, wenn es sich um Abwehr von chemischen 
Kampf~toffen han~elt, denn alle derartigen Maßnahmen 
und Mittel sollen Ja auch gegen Kampf-Gase schützen, 
also z. B. 
Gasschutz (mit sämtlichen Verbindungen wie . . Raum, 

-Dienst, -Offizier usw.), 
Gasmaske, Gasanzug, Gasalarm, Gasgefahr, Gasabwehr, 

Gasbereitsd1aft, Gasspürer, Gaserkennungsdienst 
u. a. m. 
Ferner überall da, wo der Gegensatz zu anderen 

Begriffen klargestellt werden soll, z. B.: 
Gasüberfall (im Gegensatz zum Feuerüberfall) . 
Gasmunition (im Gegensatz zu Brisanz-Munition). 
Gas-Schießen (im Gegensatz zu Brisanzschießen). 
Gastruppe (im Gegensatz zu anderen Waffengattungen). 

Dieser kleine Ausschnitt aus einem recht umfang
reichen Gebiet hat seinen Zweck erfüllt, wenn er davon 
zu überzeugen vermag, daß eine gewisse "Normung" 
der Ausdrucksweise manche Mißverständnisse ausschal
ten und damit besonders der breiten öffentlichkeit das 
Eindringen in die Fragen des Gassd1utzes und der 
chemischen Kriegführung erleichtern kann. Und darauf 
hat diese ein Anrecht. Darüber hinaus ersd1eint es aber 
vielleicht möglich, daß auch die reine Fachwissensd1aft 
sim in höherem Maße auf eindeutige und dem Nicht
fammann verständlime deutsme Begriffsbezeimnun gen 
einigt und so allen Wissensdurstigen das Eindringen in 
ihre Arbeiten erleichtert, ja häufig überhaupt erst er
möglicht. 

Luftschutz und Städtebau 
Dr. Heinr. D r ä ger I Lübeck 

Es herrscht weitgehende übereinstimmung darüber, 
daß die Schutzausrüstung durch Gasschutzgeräte aller 
Art unter den verschiedenen Luftschutzmaßnahmen nicht 
allein betont werden darf: es gibt andere, mindestens 
ebenso wid1tige Schutzmaßregeln. Hierzu gehören un
ter anderem Maßnahmen, die auf dem Gebiet des Bau
wesens liegen. Eine sehr umfangreiche Literatur ist be
reit.~ darüber entstanden, wie im Zentrum der Groß
städte die Einrichtung von absolut sicheren U n t e r -
s t ä n den am zweckmäßigsten geschieht. Auch die 
Frage, wie in vorhandenen Wo h nun gen am besten 
sichere Sd1Utzräume hergerichtet werden, wurde in der 
Literatur bereits sehr ausführlich behandelt. 

Das Studium dieser Literatur führt zu folgendem 
Ergebnis : Eine wirklich befriedigende Lösung, um didlt 
zusammengedrängt wohnende Bevölkerungsmassen ge
gen alle Gefahren aus der Luft wirksam zu schützen, 
ist nur unter überwindung großer Schwierigkeiten er
reimbar. Bedeutend erleichtert wird die Sicherung der 
Wohnungen dann, wenn, auf die Einheit der Fläche 
gerechnet, die Anzahl der untergebrachten Mensd1en 
nur klein ist. Je geringer die Besiedlungsdichte, desto 
geringer die Wahrscheinlichkeit des Treffens und der 
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Brandausbreitung, und um so geringer auch die Wahr
sd1einlichkeit, daß sich irgendwo in Kellern Massen zu
sammendrängen und Panik entsteht. Hinweise darauf, 
daß es notwendig ist, bei der Aufstellung von B e -
bau u n g s p 1 ä n e n auf diese Gesichtspunkte Rück
sicht zu nehmen, sind in der Literatur vorhanden. 

Eine Vorstellung davon, wie unsere Großstädte aus
sehen müßten, wenn aud1 die schon bestehenden Stadt
anlagen den Anforderungen des Luftsmutzes mehr als 
bisher entsprechen sollen, geben die Bilder I und 2. 

Bild 3 zeigt Adelaide in Australien, eine Großstadt 
von etwa 25°000 Einwohnern. 

Der Erbauung von Adelaide lag ein Plan zugrunde, 
der mit dem Städteplan der Bilder I und 2 sehr weit
gehend übereinstimmt. Die "Gesdläftsstadt" Adelaide 
ist umgeben von einer Wohnstadt, die Gartenstadt
Charakter hat. 

Geschäftsstadt und Wohnstadt sind von vornherein 
bei der Anlage als zwei grundverschiedene Dinge be
handelt worden. Sie sind voneinander getrennt durch 
einen Gürtel von Parkanlagen, der um die Geschäfts
stadt herumgelegt worden ist. Mietskasernen sind In 
der "Wohnstadt" nicht zu finden. 



Autor: Svcnd Nold<l n, Bcrlin. Bild 1. 
Stadt der Zukunft: Auseinandergezogene BalrWeise, Flachbauten und Grünplätze , Industrieviertel gesondert im Hintergrund. 

Ano-esichts der un geheuren Mittel, die erforderlid1 
sein ; ürden, um unsere Großstädte baulich entsprechend 
den forderungen des Luftschutzes umzuwandeln, ist e~ 
nicht sehr wahrscheinlich, daß im Hinblick auf den 
Luftschutz allein sich der Staat zu derartigen Groß
arbeiten entschließen würde. Hier kommt den Freunden 
tatkräftiger Luftschutzförderung ein bisher noch we1llg 

beachteter Umstand zu Hilfe: die städtebaulichen Luft
schu tzforderun gcn in bezug auf Anderung der Besied
lungsdichte lassen sid1 seh r weitgehend so for
mulieren, daß sie völlig übereinstimmen mIt drei 
anderen Forderungen un serer Zeit, 
die gerade h e ute noch weit mehr 1111 

Vordergrund des öffentlichen Inter-

Auto r : Sv end Noldan, ßcrlin. Bild 2. 
Grundplan der Zukunlhstadt nach Bild I : Vorgesch0 bene Randsiedlungen hinter einem Grüngürtel. 
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e s ses s t ehe n als der L u f t s c hut z. Diese 
3 Forderungen sind: 

r. S ch a f f t g e s und e W 0 h n ver h ä I t n iss c. 

2 . S ch a f f t Wo h nun g en, I n der e n Näh e 
Gartenland ist, damit die Bewoh· 
ner , sofern sie Kurzarbeiter oder 
Erwerbslose sind, Gelegenheit ha
ben, ihre Arbeitskraft irgendwie 
nut 7. b r i n g en d z u ver wer t e n . 

Aus " Be rI. 111. Zeilun g"" , Nr . 46, 193 1. 

vielen in Deutschland brachliegenden Produktionsmittel 
und Arbeitskräfte sachgemäß tür die großen, ihrer Lö
sung noch harrenden Aufgaben nutzbar zu machen2). 

E~ scheint im deutschen Charakter zu liegen, daß 
regelmäßig erst unter dem Druck einer ungehcuren Not 
- gewissermaßen in zwölfter Stunde - die Fähig
keit erwacht, organisatorische Umstellungen größten 
Stils, die die Gefamtheit umfassen, durchzuführen. So 
dürfte auch jetzt unter dem Druck der ungeheuren Not 
der Zeitpunkt nicht mehr so unendlich fern sein, in d-:m 

Bild 3. 
Adelaide in AustraUcn: Auseinandergezogene Bauweise mit Grüngürtel nach e inheitlich em Grundplan. 

3. Schafft Arbeit, z u deren Ausfüh
run g ein möglichst g eringer Anteil 
aus I ä n dis ch e r Roh s t 0 f f e n Ö t i gis t . 

Der sattsam bekannte Einwand wird entgegen gehalten 
werden: "Die Ausführung dieser Arbeiten wäre schon 
ganz erwünscht, a b e r w 0 her das Gel d d a z u 
ne h m e n?" Daß dieser Einwand im Grunde genom
men nicht stichhaltig ist, erkennt man, wenn man ihn 
so formuliert: "Woher die Mit tel zur Ausführung 
der vorgeschlagenen städtebaulichen Großarbeiten 
nehmen?" 

Man bedenke, daß eine Einfuhr von Bauholz aus 
Rußland angesichts der Bereitwilligkeit Rußlands, wie
der dementspredlend mehr deutsche Waren abzunehmen, 
keine Schwierigkeiten bereitet. Die Hauptmasse der 
übrigen Rohstoffe, wie sie für Wohnungen der in 
Frage kommenden Bauart benötigt werden, läßt sich 
durch deutsdle Arbeitskraft in Deutschland gewinnen. 
Es ist also im wesentlichen deutsche Arbeitskraft und 
immer wieder deutsche Arbeitskraft, die letzten Endes 
a.ls Mittel f~r die Ausführung der fraglichen städtebau
ltd1en Arbeiten gebraucht wird, 

Die benötigten Mittel, nämlich in
ländi s che Arbeitskräfte und Anlagen, 
zu ihrer Verwertung sind nun dodl 
zweifellos in geradezu phanta s tischem 
übermaße vorhanden; wer kann da 
noch be hau p t e n: es feh I e an Mit tel n I). 

Das einzige, was ohne weiteres zugegebell werden 
muß, ist folgende Tatsache: es sind ungeheure Schwie
rigkeiteI: rein organisatorischer Art vorhanden, um die 
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es plötz lich und überrasdlenderweise dodl möglich sein 
dürfte, die re I n 0 r g a n i s a tor i s ch e n Schwie-

1) In d e r Ze Itsc hrift " Gasschutz und Luftsc hut z" 193 1, Se it e 47, 
find en w ir im Ansc bb ß an de n Artik e l "Engla nd: Luftw a ff e und 
Arbe ilslos igk e it"' fol ge nd e No ti z: De r vo rs i eh e nd e e ngli.sc he Hinweis 
Is l fü r Deul schland , da s k e in e Luftw a ff e ha i, in di ese r Fo rm be · 
de utun gs los , w'..l hl a. be r kann e r zu e ine r Nac hp rüfung anr egen, ob 
ni cht di e in De llt sc hlan d brac hlt egend cn Arbe it s krä ft e von übe r vie r 
Milli one n te ilwe ise zu Aufga be n herangezoge n ' ... · erd e n könn e n, di e 
mil d em A usb <1 u des Zivi lluftschul zes in direkt em od e r indire kl e m 
Zusa mm enh a ng s i e he n. D . V er I. 

2) Derj enige, de r den se hr wic hti l!c n Ei nwa nd e rh e bt , daß e in e 
S leige run g in cl e r Ei nfuhr a us lä ndisc her Rohsl orfe für De ulsc hland 
unmögl ich is t. und daß. ga nz a bgese hen von o rga ni sat o ri sc hen Sc hwi e· 
rig ke il cn, hie r..lo j ed~s Arb e i ls beschafrungs pro~ rarnm schei te rn muß, 
se i hingew iese n auf d ~E' Ve röff entli c hun g von Dr, \'(IaH e r Gräve ll in 
Heil 3 de r "Europa· W irt sc h&lt " vom J ahre 1932, Ka pil el "Prodllk 
li onssleigerung lind Einfuhrhcda rl " . 

Derj eni ge , de r di e Fi nanzie run gsIral!c für unl ös bar hä lt , sei hinge
w iesen auf die Ve röff e ntlic hun g des zus tändi ge n Refere nt e n des 
Rc ichsa rbe ihm inis l e rs, Minis te ri aldire kt or Weige rt . in d er "Euro
pä isc he n Revue" , Märzheft 1932, in Artik el " De lll ,ch lands Kampf 
mil de r Arbe it s los igk e il ". 

Hie r selz l W eige rl .ic h nach Anga be d e r Zeilsc hrlft " De r ö k ono
mi s i " vo m 1 1. Mä rz 1932 für zusä l zlic he Kr edil sc höpfun g für Zwe cke 
de r produkli ven Arb eilslose nhilfe ein . 

Man kann aus di ese r Ve röff e ntlichun g de n Sc hluß zi e he n, daß, we nn 
auc h un e ndlic h langsa m. so a bc l doch mit e in e r ,:!cwissen S iche rh eit , 
allm ä hli c h de r Wille zur Durc hflihnlOg e in es größe re n Arb e il sbesc haf · 
lun ~sp r oJ! r a mms, finan7ie rt unt e r Zuhilf e nahm e des Mitt e ls de r pro~ 
duktive n Kred il,chöp fl1n g, vo n unl e n he r a uf in di e maßgebe nd en He· 
gi c.run gs krc ise vorzudringen beg innt. 

'Xo'cnn man auch auf e ine sc hn e lle W e ndung zum Besseren, w ie s ie 
vielf ach vo n dl;! o Ve rf ec l.l c rn di ese r Arbe il s b esc h a rru r.l!sp ro~rarum e 
prophe ze it w ird , ni c ht ho Hen darf , !' o w ürd e doc h im merhin di e 
Durc hfü hrung dcs zurzri l in Reg ierun gskr eisen dis kuti e rt en Prog ram m3 
de r Arb ei lsbes< ha[fu n~ H:r e lw a 600 000 ~\ e n"c h e n, bei d e m zusä l z· 
ii chc Krc ditseh6pfun g in Größeno rdnung von etwa 1 Milliard e vor ~ 
;!cschc n ist, wertvo ll sein a ls e in Vo rve rsuc h, der be i gut e m Ge linge n 
in ve rgröße rl e m ~1aß, l a bc wi ederho l I w e rcl e n k önnl e und bei dem 
schädli c he \Xlirkung e n so :lul wi e ga r nic ht zu erw art en sind, da für 
Ba nk e n- und Spa rka sse D s tützlln ~ en usw. bereit s e ine zusä tzlic he Kre~ 
dil sc höpfunrt in Größcn ordnun g vo n übe r 1 Milli a rd e slattgefunden 
hat, ohn e daß schädlich e inflat ori sche Aus wi rkun ae n di es e r nicht au( 
War en ~egründcte n Kredilschöpfung ein~etre l en sind . D. Ver!. 



rigkeiten zu überwinden, die sich der sachgemäßen 
ganzen oder auch nur teilweisen Nutzbarmachung von 
Millionen brachliegender Arbeitskräfte in den Weg 
stellen. 

Wenn es einmal dazu kommen sollte, daß die Pläne 
aufgestellt werden, nach denen durch neu in den Pro
duktionsprozeß eingereihte Arbeitskräfte volkswirtschaft
liche Großarbeiten ausgeführt werden, so wird man gut 
tun , sich auch der vielen Aufgaben zu erinnern, die in 
bezu~ auf Luftschutz und insbesondere in städtebaulicher 
Hinsicht bisher unerledigt bleiben mußten. 

Es werden dann in jeder Beziehung ganz andere 
Möglidlkeiten wie heute vorhanden sein, um Maß-

nahmen in bezug auf Luftschutz, die behördlich als 
richtig anerkannt sind, zu verwirklichen. Das Vor
handensein dieser Zukunftsaussichten ist ein GrunJ 
mehr, sich schon jetzt intensiv mit allen Fragen des 
Luftschutzes zu beschäftigen, auch wenn es unvermeid
lich ist, daß zunächst vieles nur als allseitig anerkannte 
Forderung auf dem Papier stehen bleibt. 

Um mitzuhelfen an den Vorbereitungen für die
sen kommenden, ohne Lücken in die 
Tat umgesetzten deutsdlen Luftschutz, 
lassen wir vorn Drägerwerk in Kürze eine Broschüre 
"D r ä ger - L u f t s ch u t z" hinausgehen, in der auch 
vorstehender Artikel Aufnahme gefunden hat. 

Zum Luftschutzproblem in Mittel
und Kleinstädten 
Dr. K urt K o t t e n b erg I Beigeordneter des Reichsstädtebundes, Berlin 

Die Erkenntnis von der Bedeutung des zivilen Luft· 
schutzes für unser Vaterland dringt - unabhängig von 
politisdlen und weltanschaulichen Trennungslinien -
mehr und mehr in alle Kreise des Deutschen Volkes . 
Die überzeugung, daß ohne eine leider kaum zu er· 
wartende grundsätzliche Beseitigun g der Luft g e f a h r 
gerade für Deutschland die praktische Vorbereitung eines 
Luft s ch u t z es auf breitester Basis ("psychologisch, 
technisch und organisatorisch") Gebot der Stunde ist, 
wird langsam Gemeingut aller unbefangen Denkenden. 

Die nach langen Hemmungen jetzt unter Initiative 
von Reich und Ländern eingeleiteten Vor b e r e i -
tun g s maß nah me n bringen eine Fülle neuer 
Probleme und Fragen mit sich. Das ist kein Wunder, 
ist doch der zivile Luftschutz ohne die aktive Luft- und 
Erdabwehr, die uns im Kriege zur Verfügung stand, 
und bei der vorgesd1rittenen Ausbildung der Luft · 
waffen bei unseren Nachbarn in weitestem Umfange 
Neu la n d, auf dem jeder Schritt vor neue Fragen 
stellt. 

Die Luftgefährdung der deutschen G roß s t ä d t e 
und damit die Wichtigkeit eines wirksamen Schutzes 
ihrer großen Menschenzusammenballungen, ihrer be
deutsamen Industrieanlagen und Verkehrsknotenpunkte 
bedarf keiner Betonung. Aber nicht auf die Großstädte 
allein besduänkt sich heute die Luftgefahr, auch zahl
reiche Mit tel - und K lei n s t ä d t e ersdleinen 
in hohem Grade luftgefährdet. Machen wir uns klar, 
daß in mittleren und kleinen Städten von 2000 bis 
100000 Einwohnern in Deutschland rund 22 Millionen 
Menschen, d. h. 35,4 % der Gesamtbevölkerung wohnen, 
und bedenken wir weiter, daß ein sehr großer Teil 
dieser Städte in den besonders luftgefährdeten Gebieten 
des Westens und Ostens liegt - wenn man solche be
sonders gefährdeten Gebiete bei dem heutigen, ganz 
Deutschland überschneidenden Aktionsradius der Luft 
flotten unserer Gegner im Westen und Osten überhaupt 
noch anerkennen will. Unter den Mittel- und Klein
städten sind zahlreiche Städte, die Sitz wichtiger B e -
hör den sind; es sind darunter Ha f e n städte, 
Städte mit großen I n du s tri e anlagen und - wie 
ein Blid{ auf die Karte zeigt - zahlreiche Orte, in 
denen als Ver k ehr s k not e n p unk t e viele wich
tige Fernstraßen und Bahnlinien zusammenmünden . Di~ 
alles sind Umstände, die in den meisten Fällen die Luft
gefahr wesentlich e r h ö h e n. 

Die bisherige Erörterung des zivilen Luftschutzes 
stellt vorwiegend auf die g roß s t ä d t i s ch e n Ver
hältnisse ab. Das ist angesichts der besonders hohen 
Gefährdung unserer meisten Großstädte durchaus ver
ständlich. Leider aber ist dabei die Betrachtung der 
auch für die Vorbereitung des zivilen Luftschutzes und 
für seine Durchführung besonderen Verhältnisse der 

Mittel- und Kleinstädte bisher etwas zu kurz gekom
men. Man kann die Bedingungen und Voraussetzungen 
dieser Städte für den Luftschutz nicht mit den Ver
hältnissen der Großstädte über einen Kamm scheren. 
Für den Verfasser als Verwaltungsmann liegt es nahe, 
auf einige besondere verwaltungsmäßige Bedingungen 
für die Arbeit des zivilen Luftschutzes in den Mittel
und Kleinstädten kurz hinzuweisen mit dem Ziele, da
mit einen Beitrag für eine wirksamere und reibung.· 
losere Vorbereitung und im Ernstfalle erfolgreiche 
~urdlführung des zivilen Luftschutzes zu geben. Te ch
nIsche Fragen des Luftschutzes sollen dabei n ich t er
örtert werden, wenngleich der Verfasser überzeugt ist, 
daß auch auf diesem Gebiete manche Besonderheiten 
der Mittel- und Kleinstädte nicht ohne Nutzen für den 
Luftschutz fadlmännisdl erörtert werden könnten. Viel
leicht geben diese Zeilen dazu Anlaß, audl andere Luft
schutzfragen einmal unter dem gleichen Gesichtspunkte 
zu betrach ten. 

'Um erfolgreich arbeiten zu können, muß sich die ört
liche Arbeit für den zivilen Luft~chutz auf zwei Säulen 
der Verwaltung aufbauen: auf der ö r t I i ch e n Po
li z e i ver wal tun g und der Sei b s t ver wa l -
tun g. Die erstere hat die Aufgabe, die Bürgerschaft 
gegen unmittelbare Gefahren für Leib und Leben ".u 
schützen und damit richtigerweise audl die Führung 
für den rein passiven "Katastrophenschutz" gegen Luft
gefahr (vgl. hierzu die Ausführun gen bei Paetsch in 
dieser Zeitschrift Nr. 1, 1932). Dementspredlend ist 
auch in den bisher ergan o-enen Reidls- und Landesricht
linien zum zivi len Luftsd;utz die Durchführung der ört
lichen Schutzmaßnahmen in erster Linie den örtlichen 
Poli zeiverwaltern übertragen worden. 

Neben die Polizeiverwaltun g tritt die Sei b s t ver
wal tun g (städtische Selbstverwaltung). In ihr sam
melt sich der lebendige Wille der Bürgerschaft zu Selb~t
schutz und Selbsthilfe, sie stellt die wichtigen Einrichtun
gen und Organe zur Verfügung, ohne die ein Luftschutz 
nicht möglidl ist (Feuerwehr, Störungstrupps, sanitäre 
Anlagen usw.); sie bildet die Verbindung zu den pri
vaten Organisationen , deren Mithilfe wesentlich ist; 
ihre Mitwirkung endlich sichert dem Luftsd1Utz Re
sonanz und Interesse bei der Pr e s s e und der B ü r -
ge r s c h a f t. 

Es ist hiernach klar, daß für den Aufbau und das 
erfolgreiche Funktionieren des ziv!len L.uftschutzes d~e 
reibun gslose Zu sam m e n a r bel t ZWischen den bel
den Hauptträgern (Polizei- und Selbstverwaltung) von 
entscheidender Bedeutung ist. Hier ergibt sich nun schon 
ein wesentlicher, durchaus nicht bloß äußerlicher U n -
te r s chi e d zwischen der Arbeit in den Großstädten 
und der überwiegenden Zahl der Mittel- und Klein
städte. Während in der großen Mehrzahl der ersteren 
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die Polizei verwaltung von s ta a t I ich e n Organen 
(Polizeipräsidien, Polizeidirektionen) geführt wird, ist 
sie in der großen Mehrzahl der Mittel- und Kleinstädte, 
nicht nur in Preußen, dem B ü r g er m eis t e r als 
kom m u n ale n Polizeiverwalter übertragen. Er führt 
die Ortspolizeiverwaltung zwar völlig unabhängig von 
den Gemeindeverwaltungsgeschäften und ohne jed~n 
Einfluß der Selbstverwaltung. Aber es ist ohne weiteres 
klar, daß die Ver bin dun g bei der Funktionen, der 
Selbstverwaltung und der Polizei in ein er Hand, 
wesentliche Ursachen für Schwierigkeiten, Zuständig
keitsfragen, Prestigekonflikte usw. von vornherein nicht 
aufkommen läßt, wie sie bei Trennung der Gewalten 
vielfach unvermeidlich gegeben sind. Darüber hinaus 
ist weiter verständlich, daß beide Arbeitsgebiete in ihrer 
sachlichen Erledigung in der Hauptsache durch die Ver
einigung in einer Hand nur gewinnen können. Dies gilt 
auch dann, wenn, wie in Preußen teilweise zugelassen, 
die Polizeigeschäfte nicht von dem Bürgermeister, son
dern von einem anderen Mitglied des Magistratskolle
giums auftragsweise geführt werden, da der Zusammen
hang mit der Selbstverwaltun g auch dann gewahrt bleibt. 

Nadl dem Gesagten würde es besonders bedauerlich 
sein, wenn der Vorteil, den der Zusammenhang zwischen 
Selbstverwaltung und Ortspolizeiverwaltung gerade in 
den Mittel- und Kleinstädten für die Durchführung des 
zivilen Luftschutzes bietet, durch unangebrachte Ein
schaltung anderer Stellen beeinträchtigt würde. Dies 
gilt insbesondere für k r eis a n ge h ö r i g e Städte, bei 
denen die Einschaltung der Kreispolizeibehörden leicllt LU 

Schwierigkeiten führt. Andererseits ersclleint das Ein
greifen der Kr eis polizeibehörden (Landrat) überall da 
not wen d i g, wo - in vorwiegend ländlichen Gebieten 
- aus besonderen örtlichen Gründen (z. B. Vorhanden
sein eines Großindustriewerkes oder Knotenpunktes) 
ein Luftschutz geboten erscheint, ohne daß eine lei
stungsfähige Ortspolizeibehörde vorhanden ist. Unan
gebracht aber erscheint es, wenn in einem Landkreise 
mit kreisangehörigen Städten und leistungsfähigen 
Ortspolizeiverwaltungen die Landräte in die örtlichen 
Angelegenheiten des zivilen Luftschutzes sich einschaHen 
würden unter Beiseiteschiebung oder gar Ausschaltung 
der zuständigen Ortspolizeibehörden. Denn die Kreis
polizeibehörde steht nicht nur allen örtlichen Fragen, 
um die es hier in erster Linie geht, naturgemäß viel 
ferner als die Ortspolizeibehörde, sondern es wären 
auch - was vielleicht am schwersten wiegt - durch eine 
solche Einschaltung die oben angedeuteten Vorteile der 
örtlichen Zusammenarbeit zwischen Polizei- und Selbst
verwaltung zum Nachteil des Luftschutzes von vorn
herein beseitigt oder gestört. Dies gilt besonders für 
die Bildung der Luftschutzbeiräte, die so (nach dem 
klaren Wortlaut der preußischen Richtlinien) eine 
durchaus ö r t I i ch e A n gel e gen h e i t sind und sein 
müssen, wenn sie eine a r bei t 5 f ä h i g e Zusammen
fassung der wichtigsten am zivilen Luftschutz inter
essierten Kräfte bilden sollen. 

Daß im übrigen bei unangebrachter Ausschaltung der 
städtischen Ortspolizeibehörden auch die freudige und 
selbstverantwortliche Mitarbeit der städtisdlen Selbst
verwaltung zum Schaden des Ganzen leiden müßte, 
wäre eine weitere voraussehbare Folge solcher Fehl
organisation. 

Es ist daher im Interesse reibungsloser Durdlführung 
des zivilen Luftschutzes besonders zu begrüßen, daß der 
Preußische Minister des Innern durch einen Runderlaß 
vom 2. April 1932 die Ober- und Regierungs präsiden
ten ausdrücklich angewiesen hat, mit der Durchführung 
der Organisation des Luftschutzes im Landkreise die 
Landräte, in kreisangehörigen S t ä d t e n aber die Po -
I i z e iv e r wal t e r zu beauftragen. 

Abweichend von den Verhältnissen in der Großstadt 
wird sich vielfach auch die p s y c hol 0 gis ch e Vorbe
reitung des zivilen Luftschutzes in der Klein- und Mittel-
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stadt gestalten. Sie wird in mancher Beziehung leichter 
sein, schon weil die wirksame Interessierung aller willigen 
und braucllbaren Kräfte in den übersichtlichen Verhält
nissen der kleineren Stadt besser durchzuführen ist als 
bei den stärker auseinanderstrebenden Tendenzen der 
Großstadt. Stellt sich der Bürgermeister in seiner dop
pelten Eigenschaft als Leiter der Selbstverwaltung und 
Polizeichef an die Spitze der Luftschutzarbeit, so wird 
ihm die Interessierung der Bürgerschaft, die Gewinnung 
der geeigneten Organisationen, Vereine und Persönlich
keiten nidlt schwerfallen. Der - oft als lästig emp
fundene - vielfach traditionelle K 0 n n ex zwiscllen 
Bürgermeister und Vereinsleben in kleinen und mittleren 
Städten kann hier eine außerordentlich nützliche Aus
wirkung finden. 

Auch die Mitarbeit und örtliche Resonanz der pr i -
va t e n Organisationen , welche die Förderung des zivi
len Luftschutzes zum Ziele haben, so insb~sondere des 
durcll Zusammenscllluß von Luftschutz E. V. und Luft
schutz Liga entstandenen "Luftschutzverbandes" wird in 
kleinen und mittleren Städten stärker von der Ein
stellung der Stadtverwaltung abhängig sein als in den 
Großstädten. Es wird sich darum handeln, diese Organi
sation bei ihrer in diesen Wochen in allen in Frage 
kommenden Städten einsetzenden Aufklärungsarb~it 
seitens der Selbstverwaltung nicht nur ideell zu unter
stützen, sondern, wo dies örtlicll möglich und nach der 
Größe der Luftgefahr für die betreffende Stadt berech
tigt erscheint, auch finanziell zu unterstützen. Denn 
über eins muß Klarheit sein: die ps y cll0 log i s ch e 
Vorbereitung der Bevölkerung auf den 
zivilen Luftschutz, für welche diese pri
vaten Kräfte den Boden bereiten wol
len, ist nicht wichtig genug einzu
scllätzen und wird durch keinerlei tech
nische und organisatorische Vorbere.i
tungen behördlimerseits überflüsslg 
ge m amt. 

Dabei zeigt schon die bisherige Erfahrung die . be
merkenswerte Tatsame, daß das Interesse öffenthmer 
und privater Stellen an Luftsmutzfragen in kleineren 
Städten teilweise leb h a f t e r ist als in Großstädten. 
Dies erklärt sidl wohl im wesentlichen daraus, daß die 
Fragen der Selbstverteidigung und des Selbstschutzes -
um die es ja smließlich beim zivilen Luftsmutz geht -
in der weniger komplizierten geistigen Atmosphäre der 
kleineren Städte noch einheitlicher und rimtiger in ihrer 
wirklimen Bedeutung gesehen werden als in der Groß
stadt. 

Dem Hauptmittel psychologismer Massenbeeinflus
sung, der Pr e s se, kommt für den zivilen Luftsmutz 
aum in der Klein- und Mittelstadt besondere Bedeutung 
zu. Die geringere parteipolitisme Aufspaltung der klein
städtischen Presse gibt ihrer Heranziehung bei der In
formation der Bürgersmaft und der Mitarbeit am Luft
schutz eine andere Bedeutung als der hastigen, von 
einer Stunde zur anderen sich überholenden Großstadt
presse. Die in der kleinen Stadt regelmäßig guten, viel
fam engen Beziehungen zwischen Stadtverwaltung bzw. 
Polizeichef und Ortspresse bieten leicllter die Möglich
keit, durm sachlime Vorträge und Informations
besprechungen mit der Presse diese audl über den bloßen 
l\iachrimtendienst hinaus positiv fördernd in den Dienst 
des Luftsmutzgedankens zu stellen. Der Bekämpfung von 
Smauermärdlen und unrichtigen Auffassungen insbe
sondere über die temnischen Voraussetzungen und Mög
limkeiten der Luftgefahr und des Luftschutzes, wie sie 
in der Presse nicht nur der kleineren Städte sich viel
fam schon eingeschlichen haben, kann auch durm soldle 
offene Aussprachen am leichtesten entgegengearbeitd 
werden. 

Insbesondere die Bildung der örtlichen Lu f t s ch u t z
bei rät e - in denen der Ortspolizei verwalter alle 
zur Mitwirkung am örtlichen Luftschutz beteiligten 



Stellen (Stadtverwaltung mit allen in Frage kommen
den Zweigen, Reimsbahn, Reimspost, Rotes Kreuz, 
Arztesmaft, Temnisme Nothilfe usw.) zusammenfass~n 
soll - ist in der Klein- und Mittelstadt r e i b u n g 5 -

los e r zu gestalten als in der Großstadt. Nimt nur 
kennt der Polizeiverwalter vielfam besser die Einstel
lung und Arbeitsweise der betreffenden Organisationen, 
sondern es wird ihm aum, soweit er als Bürgermeister 
zugleim die städtisme Selbstverwaltung führt, psymo
logism die Zusammenarbeit mit diesen polizeilimem 
Einflusse leimt widerstrebenden Kräften erleimtert. 
Hin zu kommt, daß die Zusammenarbeit mit der Haupt
gruppe, der Stadtverwaltung selbst, mit ihren unent
behrlichen Verwaltungszweigen nam dem Obengesagten 
natürlim wesentlim leimter ist, als wenn Polizeipräsi
dent und Oberbürgermeister nebeneinander her wirke:l. 

Auf 0 r g a n isa tor i s m e m Gebiete wird sim die 
notwendige Fühlungnahme und Zusammenarbeit mit 
den anderen für den örtlimen Luftsmutz wimtigen 
Stellen: mit Reidlsbahn, Reimspost, Industrie usw. in 
den kleinen und mittleren Städten in der Regel leimter 
übersehen und reibungsloser gestalten lassen als in der 
Großstadt, wo zu viel durmeinanderfließende Fäden 
und eigenwillige Tendenzen die Arbeit leimt ersmweren. 
And·ererseits wird sim in manmer Klein- und Mittel
stadt die Organisation des zivi len Luftschutzes eher 
dan3.m bestimmen, daß die überragende Bedeutung einer 
ein zein e n Anlage (Versmiebebahnhof, Knotenpunkt 
oder Großindustrieanlage) die eigentlime Ursame der 
örtlichen Luftgefahr ist. Danam wird sim vielfach eine 
besondere K 0 n zen tri e run g der Vorbereitungs
arbeit und die Notwendigkeit besonders enger Fühlung 
mit der für diese Anlage zuständigen Stelle für die 
Stadtverwaltung ergeben, was nicht immer gerade eine 
Vereinfachunp der Arbeit bedeuten wird. Im übrigen 
wird die in der Regel - nicht immer - aufgesmlos;,c
nere und niedere Bau w eis e der kleinen und mitt
leren Städte (vielfam von G ä r t e n durmsetzt) eine 
v: esentlime Milderung der Luftgefahr bedeuten, ebenso 
wie der geringere und dadurd1 übe r s eh bar e Um
fan g des gefährdeten Gebiets sowohl die Einteilung bei 
der Vorbereitung wie die übersimtlimkeit und Smnel
ligkeit des Einsatzes im Ernstfalle erleimtert. Anderer-

seits ist nimt zu verkennen, daß die vielfam ä 1 t e ren 
Bau wer k e gerade der kleineren Städte (hölzerne 
Damkonstruktion!) ebenso wie das bei ihnen zumei~t 
stärkere Hervortreten des wid1tigen Stadtkerns und der 
ö f f e n t 1 i m enG e b ä u d e und wimtiger I n d u -
S tri e a n 1 a gen im Gesamtbild eine stärkere Gefähr
dung dieser Bauwerke und Anlagen zur Folge haben 
können, als z. B. in dem ausgedehnten Raume einc:r 
Großstadt, in welmem einzelne Bauwerke und Anlagen 
als besonders gefährdet eher zurücktreten. 

Ungünstiger als in der Großstadt liegen die Verhält
nisse in der Klein- und Mittelstadt vielfam, was die 
te c h n i s c h e Vorbereitung und Durmführung des zi
vilen Luftsmutzes angeht. Denn einmal wird die Aus
rüstung von Feuerwehr, Nothilfe, Sanitätstrupps, Auf
räumungs- und Entgiftungstrupps mit den notwendigen 
Hilfswerkzeugen und Sd1utzgeräten hier smwieriger 
sein als in der Großstadt, zumal sie in der Kleinstadt 
zumeist eine völlig neue Aufgabe bedeutet. Aber aum 
die übunpsmäßige Erprobung der getroffenen Maßnah
men wird manmen in den besonderen Verhältnissen der 
kleineren Stadt gelegenen Schwierigkeiten begegnen, auf 
die hier nidlt weiter eingegangen werden soll. Anderer
seits ist nimt zu verkennen, daß die leimtere überseh
barkeit der Verhältnisse in der kleineren Stadt und das 
stärkere Zusammengehörigkeitsgefühl ihrer Bürgersmaft 
in manmer Beziehung eine stärkere zentrale Zusammen
fassung der örtlimen Luftsmutzmaßnahmen und damit 
eine schnellere und einfamere Durmführung möglid1 
mamen. Die preußisme vorläufige Ortsanweisung für 
den Luftsd1Utz der Zivilbevölkerung trägt diesem Ge
danken sd10n zutreffend Redmung. 

Auf alle hiermit zusammenhängenden Fragen soll 
aber, wie oben gesagt, nid1t weiter eingegangen werden. 
Sie zu erörtern, mag einer besonderen Betrad1tung; 
überlassen bleiben. Hier sollte in Kürze angedeutet 
werden, wie die Klein- und Mittelstadt dem zivilen 
Luftsd1utz in psyd1ologisd1er und organisatorisd1er Hill
sid1t eine besondere Aufgabe stellt, wie aber aud1 die 
Berücksid1tigung dieser Besonderheiten im Interesse einer 
erfolgreichen Gestaltung des zivilen Luftsd1utzes selbst 
liegt . 

Der zivile Luftschutz im Ausland 
A. G i e sIe r. Berlin 

Entgegen früherer Jahre sind die Veröffentlimungen 
im Auslande über die Arbeiten des zivilen Luftsd1Utzes 
in letzter Zeit nid1t mehr so zahlreim; im Hinblick auf 
die zurzeit nom tagende Abrüstungskonferenz verdient 
dies besondere Erwähnung. Die Tatsame läßt vermuten, 
daß in fast allen Staaten die behördlimen Organe die 
Zügel straffer in die Hand genommen haben, um da
durm zu verhindern, daß etwa Unerwünsmtes ver
öffentlimt wird. Unter diesem Gesimtspunkt schei!lt 
es daher besonders interessant, einmal zu untersud1en, 
was das Ausland auf dem Gebiete des zivilen Luft
smutzes bisher geleistet hat, wobei die Arbeiten der 
neuesten Zeit, soweit sie bekanntgeworden sind, be
vorzugt behandelt werden sollen. 

In Polen ist das ausführende Organ für alle Luft
smutzarbeiten die L i g a für L u f t - und Gas
ab weh r LOPP. (Liga Obrony Powietzony P austawa), 
die, unter immer strengerer behördlimer Aufsimt 
stehend, im letzten Jahre das Smwergewimt ihrer Be
tätigung in die westlimen Grenzbezirke des Landes ver
legt hat. Besonders rührig ist sie in Pommerellen und 
in den an Obersmlesien grenzenden Bezirken gewesen. 
Zeitungsnamrid1ten zu folge soll nam einer im Herbst 

vongen Jahres stattgefundenen Zählung ihre Mitglie
derzahl allein in Pommerellen auf etwa 50000, d. h. 
also auf das Doppelte von 1930, gestiegen sein. Mit 
besonderer Sorgfalt nimmt man sim neuerdings der 
Jugend an. Es werden sogenannte Smulzirkel einge
rimtet, in denen den Smülern durdl Informationsvor
träge an Hand von Modellen und vermittels reid1· 
haltiger Bibliotheken das Wesen der Fliegerei und des 
Luftsdlutzes klargemamt wird. Flugwomen und Aus
stellungen werden in großer Zahl veranstaltet; sie 
dienen zur Geldwerbung und dokumentieren nad1 außen 
die enge Zusammenarbeit zwismen Verein und Behör
den. Die Aufrufe zu derartigen Veranstaltungen, Flug
blätter der Liga, tragen im allgemeinen die Untersmrift 
höd1ster Regierungsbeamten. Wie in früheren Jahren 
wird aum I931 davon berimtet, daß gelegentlim einer 
im Juli in ganz Polen stattgefundenen Sammlung für 
die Luft- und Gassmutzliga alle Behörden und alle 
Privatunternehmungen angewiesen wurden, bei Ein- und 
Auszahlung von Geldbeträgen IO% für die Liga in 
Anremnung zu bringen. Darüber hinaus betätigt sim 
die Polizei gelegentlim von Flugwomen der LOPP. an 
der Sammlung von Geldern für die Vereinskasse, die 
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dafür ihrerseits größere Beträge der Sammlungen der 
Regierung zur Beschaffung solcher Einrichtungen zur 
Verfügung stellt, wofür es dem Staat an Mitteln fehlt. 

Um die Weiterentwicklung der Arbeiten der Liga 
zu sichern, sind in den letzten Jahren größere Beträge 
aus öffentlichen Mitteln zur Verfügung gestellt. So 
weiß z. B. die "Polska Zachodnia" in Kattowitz vom 
27. 11. 1931 zu berichten, daß Summen bis zu 400000 
Zloty den öffentlichen Kassen entnommen wordc:n 
sind. Ein wesentlicher Teil der Beträge soll als Beihilfe 
für den Bau der zivilen Gasschutzschule in Warschau 
verwandt werden, für den vor 2 Jahren die Regierung 
bereits Grund und Boden gab. 

Behördlicherseits verwendet man größte Sorgfalt auf 
die Ausbildung der Eisenbahner im Luft- und Gasschutz. 
Als Grundlage dient hierbei die bereits 1927 erlassene 
"V 0 r I ä u f i g e Vor s ch r i f t g e gen F I i e g e r
und Gasangriffe auf den Linien der 
pol ni s cll e n S t a a t sei sen ba h n e n", die 19.28 
durch den "K a t e ch i s mus für Eis e n b ahn e r" 
ergänzt wurde. In 10tägigen Kursen werden "Instruk
teure des Gasabwehrdienstes bei der Eisenbahn" aus
geQildet. Ein am Schlusse des Lehrgangs ausgehändigtes 
Diplom berechtigt zur Ausübung der Lehrertätigkeit im 
Gasabwehrdienst der Eisenbahn. 

In der Tschechei galt zunächst die Sorge der 
Schaffung einer militärischen Abwehr. In verschiedenen 
übungen, deren letzte und größte im Herbst 1930 in 
der Gegend von Olm ü t z stattgefunden hat, wurde 
dieses Instrument der Landesverteidigung erprobt. Die 
Ergebnisse waren zufriedenstellend. Gleichzeitig wurde 
jedoch von der Presse betont, daß der zivile Luftschutz, 
der in der Hauptsache der Zivilbevölkerung zufalle, 
noch keineswegs befriedigend sei . Die Folge hiervon 
ist, daß Anregungen, die bereits im Mai 1930 vom 
National verteidigungs - Ministerium zur tatkräftigeren 
Betätigung aller Kreise auf dem Gebiete des zivilen 
Luftschutzes gegeben wurden, wieder aufgegriffen wur
den. An die Spitze des damals gebildeten "Beirates für 
die passive Fliegerabwehr für die Zivilbevölkerung" 
tritt nunmehr der Vorsitzende des Nationalrates. An 
einer vor kurzem einberufenen Vollversammlung dieses 
Ausschusses nehmen maßgebende Vertreter aller Be
hörden, insonderheit der Wehrmacht, teil. Der Ge
schäftsführer des Beirates, ein aktiver Oberst, teilt u. a. 
mit, daß beabsichtigt sei, in allen Städten Ausschüsse 
zu bilden, deren Aufgabe in erster Linie die Aufklärung 
der Bevölkerung sein soll. Des weiteren sollen diese 
Ausscl1üsse an der Erkundung und Bereitstellung von 
Zufluchtstätten sowie der Vorbereitung der Organi
sation des Samariterdienstes mitarbeiten. Ebenso wie 
in Polen finden auch in der Tschechei großzügig auf
gezogene Flugtage statt, deren letzter Zweck die Geld
werbung ist. Solche Veranstaltungen erfreuten sich 
~isher der weitestgehenden Unterstützung der staat
hchen und kommunalen Behörden. 

In bau I i ch er Beziehung ist man behördlicl1erseirs 
bestrebt, durch Festlegung bestimmter Richtlinien zu er
reichen, daß die Kellerräume neugebauter öffentlicher 
Gebäude so eingericl1tet werden, daß sie gegebenenfalls 
gegen Splitter und gegen Gas Schutz gewähren. 

Österreich hat bisher keine zusammenfassende Luft
schutzorganisation; verschiedene Ministerien, vor allem 
das Bundesministerium für Heerwesen, befassen sich 
aufbauend auf überlieferung aus dem Weltkriege 
mi,t dem Schutz des Heimatgebietes gegen Fliegeran·· 
gnffe. U. a. wurde ein "Luftspähdienst der Heimat" 
organisiert, der durch besonders für den Flugmeldedienst 
a~sgebildete~ .mili.zartig~s Personal besetzt wird; auch 
Will das Mlnlstenum fur Handel und Verkehr In Zu · 
kunft bei Bahnhofneubauten die Forderungen de~ Luft
schutzes berücksichtigen. In neuester Zeit haben unter 
Leitung der "Gemischten Kommission für zivi len Luft-
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und Gasschutz" in einigen Städten Gasschutzkurse statt
gefunden; deutsche Ingenieure waren hierbei als Lehrer 
maßgebend beteiligt1). 

In Ungarn werden die Fragen des Luftschutzes 
bei öffentlichen und privaten Veranstaltungen leohah 
erörtert. Es ist dies um so bemerkenswerter, als ma!l 
eigentlich annehmen sollte, daß in Ungarn infolge da 
aufgelockerten Bauweise im ganzen Lande - das Ge
höftesystem - die Angriffsmöglichkeiten wesentlich ge
ringer eingeschätzt werden, als in anderen Staaten. Der 
ungarisd1e Luftschutz wird sich somit im wesentlichen 
auf die einzige große Stadt des Landes, B u d a pes t , 
beschränken können. 

Von den Balkanstaaten liegen nicl1t viel Nad1richten 
vor. Zum Teil hat dies seinen Grund darin, daß in 
diefen Ländern, Rumänien, Jugoslawien, Bulgarien, 
Griechenland, bisher so gut wie nichts für den zivilen 
Luftschutz getan ist. In der Hauptsache aber mag es 
wohl daran liegen, daß das wenige, was geschehen ist, 
sich auf die militärische Abwehr bezieht, die gerade in 
diesen Ländern, infolge der ausgedehnten Spionage, 
ängstlich behütet wird. Lediglich aus hin und wieder 
in der Tages- und Fachpresse erscheinenden Artikeln ist 
zu schließen, daß man sich mit den Fragen des Luft
und Gasschutzes beschäftigt. Erfreulich ist, daß die 
Literatur dieses Gebietes, ursprünglich fast völlig unter 
französischem Eindruck stehend, neuerdings aum 
deutsche Arbeiten mit aufnimmt. 

In Rumänien hat das Heeresministerium "Tech
nisdle Instruktionen" herausgegeben, in denen neben 
grundsätzlichen Bestimmungen, Alarmvorschriften -
auch für Smulen und Kindergärten - sowie Richtlinien 
für den Gassmutz der aktiven. der passiven Bevölke
rung und der Industrie behandelt werden2). 

Von Italien ist bekannt, daß nach langem Hin 
und Her zwischen den einzelnen Ministerien das Gesetz 
vom 18. Februar 1931 Klarheit in die Organisation des 
milizartig aufgezo~enen Luftschutzes brachte. Dieses 
Dekret bestimmt In seinem ersten Artikel, daß die 
territoriale Luftschutzmiliz eine Sondertruppe der Natio
nalen freiwilligen Sicherheitsmiliz (Milizia Volontaria 
Sicurezza Nationale) sei und als solche gemeinsam mjt 
den Abwehrformationen der aktiven Streitmacht den 
"Luftschutz in Friedenszeiten vorzubereiten und im 
Kriege auszuführen habe". Hiermit wird der Schwer
punkt der Verantwortlichkeit auf die militärische Be
hörde gelegt. Besonders klar wird dies in den zum 
Gesetz erlassenen Ausführungsbestimmungen ausge
drückt. Hier heißt es in Ziffer 6: "Die Ausarbeitung 
der Organisationspläne des Luftschutzes, der syste
matische Ausbau des Verbindungs- und Nachrichten
dienstes sowie alle technischen Materialfragen sind aus
sd1ließlich Sache des Großen Generalstabes und der Ge
neralkommandos. Die Gesamdeitung der Luftschutz
organisation liegt in den Händen der höcl1Sten Verteidi
gun gskommission." Lediglich Verwaltung und Personal
ersatz sind Sad1e der MVSN. 

Das Personal der Luftschutzmiliz setzt sich zusammen 
aus nichtmilitärpflichtigen jungen Leuten; außerdem 
können nimt mehr Kriegstaugliche, Ausgemusterte und 
Inva liden der älteren Jahrgänge (über 40) einberufen 
werden. 

Wie in anderen Staaten ist auch in Italien zunäch~t 
ein guter Luftbeobachtungsdienst organisiert worden. 
Die Flugwachlinien verlaufen entlang der Grenze. Die 
Abstände der Flugwachen voneinander betragen unge
fähr 8 bis 10 km. Außerdem sind alle größeren und 
wichtigeren Städte mit besonderen Alarmkreisen um
geben. Vorläufig stützt sich dieses Beobachtungsnetz 
auf die Leitungen des öffentlichen Verkehrs, jedoch wird 
ein besonderes Flugmeldenetz angestrebt. 

!) .. Gasschutz und Lulhchutz ', Aprilhelt S . 90 (1932) . 
) "Ga.schutz und Luftschutz", Januarhclt S. 15 (1932) . 



Auf den vorjährigen großen Ausstellungen in Rom 
und Mai I a n d wurde durch behördliche Stellen dem 
G~biete des Gasschutzes erhöhte Aufmerksamkeit ge
~l1dmet. Die Chemieabteilung des Heeres zeigte die von 
Ihr bzw. mit ihrer Hilfe entwickelten Gasschutzvor
richtungen für die Zivilbevölkerung. Es sei ferner er
wähnt, daß man seitens der Regierung das Ziel ver
folgt, einzelne wichtige Industrien aus der westlicht!11 
~ombardei in Gegenden südlich des Apennin, d. h. a lso 
In weniger gefährdete Bezirke, zu verlegen. 

In gleichem Maße und mit gleicher Gründlichkeit be
faßt sich die neutrale S ch w e i z seit langem sehr ein
gehend mit der Erforschung des Gasschutzproblems. D3s 
bemerkenswe rteste Ereignis des letzten Jahres auf die
sem Gebiete war die von der eidgenössischen Regierung 
Anfang November in Bern einberufene Gas s ch u tz -
k 0 n f er e n Z3). An dieser Konferenz, deren Pro
gramm in der Einladung mit den Worten: "Orientie
rung, Aussprache und Entgegennahme von Vorschlägen 
über die Organisation des Schutzes der Zivilbevölke
rung gegen den chemischen Krieg" umrissen war, 
nahmen rund 170 Vertreter der verschiedensten Stände, 
Beamte aller Bundesdepartements, Abgeordnete der kan
tonalen Regierungen und der Städte über 10000 Ein
wohner u. a. m. teil. Aus der fast einstimmig ge faßten 
Entsd1ließung sei hier nur ein Satz erwähnt : "Die Kon
ferenz ersucht den Bundesrat, seine Arbeit zum Schutz 
der Zivilbevölkerung gegen den chemischen Krieg fort
zusetzen und in Verbindung mit den kantonalen und 
kommunalen Behörden sowie den in Betrad1t kommen
den Organ isationen die geeigneten Maßnahmen unver
züglid1 in die Wege zu leiten." Auch die Schweizer 
Sozialdemokratie unterstützte die Bestrebungen der 
Konferenz. In der Begründung für diesen Beschluß 
heißt es: "Leider liegt der Entscheid über Krieg und 
Frieden nicht bei unserer kleinen Schweiz. Mit dem 
guten Willen allein ist es nicht getan. Wir müssen 
erkennen, daß die internationalen Garantien zur Ver
hinderung künftiger Kriege nicht ausreichen, daß die 
Welt in Waffen steht und daß Kriege in Europa durch
aus im Bereich der Möglichkeiten liegen ." 

In Frankreich bekennt sich die Regierung durch 
ihre Erklärung vom 8. Januar 1931, die letzten Endes 
Veranlassung für die Ernennung Petains zum General
inspekteur des Territorialen Luftschutzes gewesen ist, 
erneut und mit besonderem Nachdruck für die Durch
führun g von Luftschutzmaßnahmen. In dieser von ver
schiedenen Ministerien gemeinsam verfaßten Erklärung 
heißt es u. a.: "In Anbetracht der großen Gefahr, welche 
dem Lande im Falle eines Krieges durch das neue 
Angriffsmittel, die Luftwaffe, erwächst, ist die Frage 
des Luftschutzes von außerordentlicher Bedeutunl?' Es 
gibt hier sehr umfangreiche Arbeit zu leisten." SeItdem 
steht die Luftschutzarbeit, die bis dahin durch Ressort
schwierigkeiten nicht recht weitergekommen war, unter 
der energischen Führung des französischen Marschalls. 
Ein festes Programm, weld1es bis zum 1. Januar 19.>5 
durd1geführt werden soll, ist aufgestellt worden. Die 
Zeitungen berichten von der Teilnahme Petains an den 
verschiedenen Luftschutzübungen, an Besprechungen und 
Sitzungen der großen Städte, wobei er, aus seinen 
reichen E rfahrungen schöpfend, Richtlinien für die 
zweckmäßigste Organisation des ihm anvertrauten Ge
bietes gibt. 

Durch eine vor kurzem vom Ministerpräsidenten un
terzeichnete "Instruktion für die praktische Durch
führung des zivilen Luftsd1Utzes"4) werden Verantwor
tung und Arbeitsumfang der einzelnen Behörden genau 
fest~elegt. Insbesondere sind die Zuständigkeiten der 
Mihtär- und Zivilbehörden bestimmt worden. Organi
satorisch legt die Anweisung Landesdepartements fest, 
in denen die Präfektur für die Durchführung aller 
Luftschutzmaßnahmen zu sorgen hat. Hierbei wird be
sonderer Wert auf eine einheitliche und sachliche Auf-

klärung der Bevölkerung' gelegt. Neuesten Nachrichten 
zufolge sollen die Organisationen der Reserveoffiziere 
zu diesen Aufgaben herangezogen werden. Darüber 
hinaus ist beabsichtigt, auch die Reserveunteroffiziere 
an diesen Arbeiten zu beteiligen. Die Unterweisung der 
genannten Organisationen liegt in den Händen hoher 
französischer Militärs. Hinsichtlich der Finanzierung 
bestimmt die Anweisung, daß der Staat die notwendigen 
Ausgaben für die Verwaltungsbehörden durch die 
großen öffentlichen Einrichtungen deckt, und die kom
munalen Behörden für solche Ausgaben aufzukommen 
haben, die unmittelbar zum Nutzen der Allgemeinheit 
sind. 

In einer kürzlich stattgefundenen Sitzung der "Com
mission Departementale de la Defense de Paris" hat 
man sich besonders eingehend mit dem Schutz der 
Hauptstadt beschäftigt und neue Richtlinien zu diesem 
Zwed,e aufgestellt. Nach Meldung der Pariser Presse 
liegt die theoretische und praktische Bearbeitung der 
Organisation drei Kommissionen') ob, in denen Ver
treter aller Behörden sowie solche der Feuerwehr und 
des Roten Kreuzes sind. 

Ebenso wie in Italien hat man auch in Frankreich 
vordringlich den F lug m eId e die n s t organisiert. 
Die Führung der 80 km voneinander entfernt liegenden 
Beobad1tungslinien hängt ab von der Bedeutung eines 
Gebietes für die Landesverteidigung, von der wirtschaft
lichen Struktur und der Bevölkerungsdichte. Das so 
entstehende Nad1fichtennetz ist demnach mit bestimmten 
Schwerpunkten versehen und unregelmäßig. Der Ab
st.and der Beo~achtungsposten voneinander betr~gt 1.0 
bIS 13 km. DIe Meldungen werden nach MöglIchkert 
auf eigenen Leitungen an besondere Meldesammel
stellen gegeben, von wo aus sie an die militärischen 
Verteidigungsorgane, die zivilen Behörden innerhalb der 
Masche, und an benachbarte Meldesammelstellen ge
langen. Für die Besetzung des Flugmeldedienstes ist 
besonders gut ausgebildetes Personal vorgesehen. 

Neuerdings wird in Frankreich viel Propaganda für 
die Ausrüstung der gesamten Zivilbevölkerung mit Gas
masken betrieben6). Im "Daily Telegraf" vom 1. 12. 

1 9 3 1 ist zu lesen, daß in einem der östlichen De
partements Gasmasken als schönste Weihnachtsgeschenke 
angepriesen wurden. "Schutz der Zivilbevölkerung ge
gen den chemischen Krieg. Schränke Deine überflüssigen 
Ausgaben etwas ein und kaufe eine Gasmaske. Es wird 
sich als die nützlichste Ausgabe, die Du je gemacht hast, 
erweisen. Warte nicht bis morgen." In der Sorbonne 
beschäftigte sich vor kurzem eine ansehnliche Versamm
lung maßgebender Persönlichkeiten, unter ihnen auch 
General Nießel, mit dem Gasschutzthema. Es wurde 
betont, daß heutzutage in Europa niemand ohne Gas
schutzmittel sein dürfe. Unter dem Vorsitz des Oberst
leutnant de la Rocque hat sich mit dem Hauptsitz in 
Paris ein Verband "Ligue de defense aerienne" gebildt!t, 
der in den letzten Monaten bereits über 70 Ortsgruppen 
gegründet haben soll. Zweck dieser Vereinigung ist 
vor allem die Belehrung sämtlicher Schichten der Be
völkerung über den Schutz bei Fliegerangriffen und die 
Propaganda für verstärkten Schutz durch Flugzeuge. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß ebenso wie in den 
vergangenen Jahren auch für dieses Jahr mehrere Luft
schutzübungen geplant sind (Dijon, Metz, Marseille 
usw.). 

Belgien arbeitet an seinem militärischen Luftschutz. 
Der Fachpresse ist zu entnehmen, daß die bel
gische Regierung mehrere Flakgeschütze bei englischen 
Firmen in Auftrag gegeben hat. Für den zivilen Luft
schutz setzt sich nach wie vor der bekannte Sozialist 
de Brouckere mit Nachdruck ein. 

") Gasschutz und Luftschutz, Dezemberheft 1931 S. 116 und Januar-
neft 1932 S. 15. 

4) Gasschutz und Luftsch utz, Maihcft S. 120 (1932). 
5) Ga.schutz und Luftschutz, Aprilhelt S. 88 (1932). 
6) Gasschutz und Luftschutz S. 88 119321 . 
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Holland beschäftigt sich bereits seit Jahren mit 
dem Problem des Schutzes der Zivilbevölkerung gegen 
Luftangriffe. Im Herbst des vergangenen Jahres hat 
sich der Minister für die Landesverteidigung erneut mi t 
einer Veröffentlichung an alle Bürger des Landes ge
wandt. Hierin werden den Behörden genaue Anweisun
gen über ihr Verhalten bei Luftangriffen gegeber.. 
Dieser holländische Leitfaden kann als eine Ergänzung 
und Neubearbeitung der 1929 ebenfalls durch das 
Krieasministerium an sämtliche Bürgermeister des Lan
des herausgegebenen Anweisung für die Organ isation 
eines zivilen Luftschutzes angesehen werden. Nebcn 
den organisatorischen Kapiteln enthält diese Vorschrift 
z. B. Hinweise für die Alarmierung und das Verhalten 
der Zivilbevölkerung, für die Einrichtung von Unter
ständen, für feuerfeste Bauweise usw. 

In England verschließt sich niemand der Tatsache, 
daß London, ungefähr 200 km von der Küste dcs 
Festlandes entfernt, in knapp I Stunde mit Flugzeugen 
zu erreichen ist. Man ist sich darüber klar, daß es 
infolge der geographischen Lage des Köni greiches und 
seiner wirtschaftlichen Struktur nur ein Gefahrenzen
trum größeren Umfanges, nämlich die Hauptstadt des 
Landes, gibt. Es gilt demnach in erster Linie, London 
zu schützen. Von dieser Erkenntnis ausgehend, hat man 
allen anderen Maßnahmen voraus ein gutes Me I d e -
ne t z geschaffen. Auf drei Ketten, die konzentrisch 
zwischen Hauptstadt und Südküste gelegt worden sind, 
sind Flugwachen im Abstand von je 10-13 km verteilt. 
Von diesen Posten aus gehen besondere Luftschutz
leitungen nach den 7 Meldezentralen. Von hier gelangen 
die Flugmeldungen wiederum auf luftsdlutzeigenen Lei
tungen oder dem Funkwege in das Hauptquartier der 
Abwehr, welches im südlichen Außenbezirk von London 
unterirdisch und bombensicher ein gerichtet ist. Die Be
setzung der Meldedienststellen erfolgt durdl Freiwillige 
aller Stände und jeden Alters. Die Ausrüstung der 
Flugwachen ist so einfach wie möglich. Im allgemeinen 
besteht sie aus Karte, Fernglas, leicht zu handhabenden 
Visierinstrumenten und Horchapparaten. Die alljährlich 
stattfindenden Luftschutzübungen, bei denen dieses Per
sonal miteingesetzt wird, dienen dazu, um die Ausbil
dung auf dem laufenden zu halten. 

Innerhalb Londons sollen durch Ausnutzung des 
weitverzweigten und tiefliegenden U-Bahnnetzes Zu
fluchtsräume für die Zivilbevölkerung gesdlaffen wer
den. In Straßen , die weit entfernt vom U-Bahnnetz 
liegen, ist beabsichtigt, besondert' Untertreträume ein
zurichten. 

In jüngster Zeit wird auch dem Gasschutz erhöhte 
Aufmerksamkeit geschenkt. Hohe englische Regierungs
beamte haben mehrfach zum Ausdruck gebracht, daß 
nichts versäumt werden dürfe, um das Volk über die 
ihm drohenden Gefahren rückhaltlos aufzuklären, mit 
Gasschutzmitteln auszurüsten und in ihrer Handhabung 
auszubilden. Einen wesentlichen Anteil an dieser Ar- . 
beit hat das Englische Rote Kreuz übernommen, weldles 

. mit Hilfe des Kriegsministeriums die Ausbildung seiner 
Angehörigen in der Gasabwehr durdlführt. 

Die Belehrung der Bevölkerung erstreckt sich vor
nehmlich auf die Schuljugend, die regelmäßig in der 
Schule über das Verhalten bei Luftangriffen unterridltet 
wird. Hierbei wird den Kindern auf Grund der sich 
im letzten Kriege bewährten Methoden Unterricht über 
das Verhalten bei Luftangriffen, über die Alarmierung 
usw. erteilt. 

Eine nidlt zu unterschätzende Unterstützung erfährt 
die Regierung auf diesem Gebiete durch die Stellun"
nahme einflußreicher Klubs zum Luftschutzproble~. 
Charakteristisdl für die Auffassung dieser Kreise ist 
die oft zitierte Außerung des Earl of Ha r I s bur y , 
des Vorsitzenden der englischen Völkerbundsgesel lschaft: 
"Die Frage der Zukunft ist nicht die, wie es den aus-
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gebildeten Truppen, sondern den unausgebildeten Zivi
listen in einem künftigen Kriege ergehen wird." 

Von den nordischen Ländern beschäftigt sid1 Schwe
den bereits seit Jahren mit dem Problem des Luft
schutzes . Die unter Mitwirkung der Behörden 1927 ins 
Leben gerufene Stockholmer Luftschutzvereinigung, die 
aus der "Vereinigung für Stod{holms feste Verteidi
gu ng" hervorging, erblickte ihre Aufgabe darin, nach 
den Anweisungen der Militärbehörden die Verteidigung 
der Hauptstadt gegen Luftan griffe vorzubereiten. Uber 
die Arbeiten dieser Vereinigung hört man im allgemei
nen wenig, jedoch ist bekannt, daß sie unter zielbewuß
ter Leitung eine wertvolle Unterstützung der für die 
Landesverteidigung verantwortlichen Organe im Laufe 
der Zeit geworden ist. 

Aus den übrigen nordischen Ländern Dänemark und 
Norwegen ist, abgesehen von allgemein gehaltenen 
Pressenachrichten, nichts Besonderes bekannt. Bemer
kenswert sind verschiedene wissenschaftlidl bedeutungs
volle gasted111 ische Veröffentlichungen nordischer 
Autoren der letzten Zeit l ). 

In Finnland und Estland haben sich nach dem 
Muster Polens und Rußlands private Luftschutzver
bände gebildet, die versuchen, mit Hilfe der behörd
lidlen Organe Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevöl
kerung gegen Luftangriffe zur Durchführung zu brin
gen. Das Schwergewidlt in bei den Staaten liegt zu
nächst nodl auf dem Gebiete des Gasschutzes. Beach
tenswert ist, daß in bei den Ländern die militärische 
Behörde den maßgebendsten Einfluß auf diese privaten 
Organisationen ausübt. In F i n n la nd hat der Gas
sdmtzverein , gemeinsam mit dem Generalstab, einen 
Arbeitsplan aufgestellt, den man mit Hilfe der engen 
Beziehun gen zu den Verwaltungsbehörden finanzieren 
und durchführen will. An der Spitze des in Es t I a n d 
gegründeten Luftsdmtzbundes stehen höhere Offiziere. 

Wenn in Rußland trotz der Weiträumigkeit dieses 
Reiches die Regierung und das Volk schon sehr frül>
zeitig an die Bearbeitung von Maßnahmen zur Siche
rung von Hab und Gut gegen Luftangriffe gegangen 
ist, so dürfte dies als ein Beweis dafür angesehen 
werden können, welche Bedeutung die russischen Macht
haber dem Problem des Luftsdlutzes zuerkennen. Mit 
Hilfe der "Oso Aviachim", einem unter staatlicher ' 
Aufsicht stehenden Verband zur Förderung der Ent
wicklung der Luft- und chemischen Waffe, ist die 
Sowjetregierun g bestrebt, das Interesse der Landesver
teidigung in weiten Kreisen zu erwecken und wachzu
halten. Hierbei spielt die Furcht vor einer kapitalisti
schen Intervention eine nicht zu unterschätzende Rolle. 
Die Tatsache, daß der Präsident des Rates der Volks
kommissa re sich an die Spitze des Bundes gestellt hat, 
zeigt allzu deutlich, wie eng das Verhältnis zwischen 
Regierung und Verband ist. Die Organisation soll im 
Rahmen des Fünfjahresprogrammes auf 13 Millionen 
Mitglieder gebracht werden. Die maßgebenden Stellen 
in der Provinz sind fast ausschließlidl von Partei
funktionären besetzt. Die Einzelausbildung erfolgt in 
sogenannten Zellen, von denen mehrere zu einem Rayon 
zusammengefaßt sind. Mehrere Rayons unterstehl'n 
einer Provi nzial1eitung, die ihre -Weisungen von der 
Zentrale des Verbandes erhält_ So wird diese Organi
sation zu einem wesentlidlen Bestandteil der Partei
organ isation. 

Neben den umfangreichen Arbeiten dieses Privat
verbandes arbeitet die Regierung auch selbständig auf 
einigen Gebieten des Luftschutzes. Mit besonderem 
Nachdruck ist sie bemüht, die wichtigsten Verkehrs
knotenpunkte und Bahnhöfe an der Westgrenze mit 
einem guten Luftsdmtz zu versehen. übungen kleineren 
und größeren Stils werden abgehalten, bei denen neben 
den Abteilungen der "Oso Aviachim" insbesondere die 

') Vgl. u. a. dcn Cas-schutzlcil der "Zei tsc hrift für da s ~esn mtc 
Schieß- und Sprengstoffwesen" in Münch e n. 1932 . 



Eisenbahn und Feuerwehr mitwirken müssen. Im all
gemeinen sind auch Truppenteile der Roten Armee und 
Marine sowie die Schulen an derartigen Veranstaltun
gen beteiligt. 

Damit wären im wesentlid-ten die europäisd-ten Länder 
besprochen. Von den überseeischen Staaten seien nur 
kurz Amerika (USA.) und Japan nod-t genannt. In 
beiden Ländern bemüht man sich zunäd-tst um die 
militärisd-te Abwehr. Es mag dies seinen Grund zum 
Teil darin haben, daß in den beiden genannten Staaten 
die zur Erprobung von militärischer Abwehr erforder
lid-ten Mittel ohne weiteres zur Verfügung stehen . Erst 
in neuerer Zeit beschäftigt man sid-t aud-t in diesen 
Ländern mit dem zivilen Luftsd-tutz. Bemerkenswert ist, 
daß seitens der amerikanisd-ten Regierung in Panama 
4800, in Hawai 64200 und auf den Philippinen etwa 
72000 Gasmasken zum Sd-tutz der in diesen Ländern 
wohnenden amerikanisdlen Bürger verteilt wurden . 

Luftsd-tutzübungen in deo Vereinigten Staaten dienen 
aussdlließlich der überprüfung und Vervollkommnung 
der militärisdlen Abwehr. Den Fad-tzeitsdlfiften ist zu 
entnehmen, daß hierbei auf die Erprobung vo n Sd-tein
werfern , Horrugeräten und Narurid-ttenmitteln beson
derer Wert gelegt wird. 

Aus Ja pan berid-ttet die "Japen Weekly Chronicle" 
vom 24. 3. 1932, daß in Osake durru die Handels
kammer und die Stadtverwaltun g vor kurzem eine 
" L u f t ab weh r - G e se Il s d-t a f t" (Air Protection 
Society) gegründet worden ist. Eine bei dieser Gelegen
heit aufgelegte Zeid-tnun gsliste brad-tte in kürzester Zeit 

aus Kreisen der Industrie und des Handels den Betrag 
von etwa 500 000 Yen = I Million RM. zusammen. 

Der Umstand, daß die bei den außereuropäisd-ten 
Staaten zivile Luftsd-tutzmaßnahmen bisher nur im be
sd-tränkten Umfange durd-tgeführt haben, ist für euro
päisd-te Verhältnisse nicht maßgebend. Wie darzu legen 
versud-tt wu rde, haben die europäisd-ten Staaten, soweit 
sie nirut Rüstungsbesd-tränkungen unterworfen sind, 
neben einer mit modernsten Mitteln ausgestatteten mili
tärisruen Abwehr Einrid-ttungen von Maßnahmen zum 
Sd-tutze der Zivilbevölkerung gegen Luftangriffe ~e
troffen. Damit wird anerkannt, daß dem zivilen Luft
sd-tutz im Rahmen der Landesverteidigung eine wesent
lirue Bedeutung beigemessen wird. Und nur dadurch 
ist es sd-tließlich zu erklären, daß, so widersprud-tsvoll 
es in einer Zeit, in der die Abrüstungskonferenz tagt, 
aud-t kl ingen mag, überall das Sd-twergewid-t t der Ver
an twortlid-tkeit für die Durchführung ziviler Luftsruutz
maßnahmen immer mehr auf die Behörden überzugehen 
srueint, die letzten Endes für die Landesverteidigung 
veran twortlidl sind. Nid-tts kennzeid-tnet besser die Be
deutung des zivilen Luftsd-tutzes als die Worte, die der 
derzeitige Generalinspekteur des territorialen Luft
sd-tutzes in Frankreich, Marsdlall Petain, vor kurzem 
in der Zeitschrift "L'Armee moderne"l) srurieb: "Das 
Flugzeug spielt in der Welt von heute ein~ dauernd 
an Bedeutung wadlsende Rolle. Als Kampftnstrument 
sd-teint es berufen zu sein, in der Austragung künftig'!r 
kriegerisd-ter Verwicklungen zum beherrsd-tenden Faktor 
zu werden." 

Die Alarmierung freiwilliger Helfer 
Er ich Ha m pe, Leiter des Gasschutzes der Technischen Nothilfe e. V., Berlin 

Di e nac hsIehende Arbeit enlhält die persönlichen 
Ansichten des Verfassers. Sei tens der Behörden wird 
das Gcc;amlpro bl cm de r Alarmi erung zurzei t e in er Prü · 
fun l! unt erzogen, die be im Erscheinen des Artikels 
noch nicht zum Abschluß gela ngt ist. D. Schriftltg. 

Allgemeines. 
Im aUgemeinen 1s t bei der Katastrophenabwehr 
eine Hilfe um 50 wirksamer, je schneller sie erfolgt. 
Der Schnelligkeit des Eingreifens fällt daher eine 
entsaheidende Bedeutung für den Erfolg der Hilfe. 
leistung zu. Diese wichtige Vorbedingung für e in e 
wirksame Hilfe ist dann run besten erfüllt, wenn sic·h 
die betreffenden Hilfsorgane in ständiger Einsatzbe. 
reitsahaft befinden. D as ist der Fall bei der Reichs. 
wehr, bei der Polizei und bei der Berufsfeuerwehr. 
Hier i t in gewissem Sinne der Befehl Z'Um Einsatz 
gleichzei tig der Alarm; A nordnung 'Und Ausführung 
folgen sich schI.agartig. 
Sahwieriger wird es, wenn für die Durchführun g 
einer Hilfeleistung keine gesOOlossenen, ständig ein. 
setz/bereiten Verbände zur Verfügung stehen, son. 
dern die einze1nen Hilfsmannschaften aus ihrer je. 
weiligen Tätigkeit erst herausgeholt werden müssen. 
Zwischen Befehl 'Und Ausführung schiebt sich hier 
als ZwisOOenglicd der Alarm. Ist der Alarm nioht 
sor.gfälti g durchgebHdet, so vergeht kostbare Zeit, 
die später nicht wieder eingeholt werden kann . 
Bisweilen sah ei tert cIos ganze Hilfswerk an dieser 
ersten Fehlerque'lle. Mit dieser Schwierigkei t müs. 
sen alle diejenigen Hilfsorganisationen rechnen, die 
sich aus freiwilligen Mitgliedern zusammensetzen, 
wie die freiwilli.gen Feuer., Wasser. und Deich. 
wehren, die Sanitätsorganisationen und die Tech. 
nlsOOe NothiLfe. 
Eine wesentliahe Erleichterung Z'Ur überwindun~ 
dieser Schwierigkeit ist El!ber auah dann gegebefl, 
wenn es sich entweder um räumlich lcleine Verhält. 

nisse oder um einen zahlen mäßig k'leinen, s tets 
g'leiOObleibenden Personenkreis handelt. In räum. 
liOO kleinen Verhältnissen, wie sie das Dorf und 
auch die Kleinstadt darstellen, kann durch akustische 
Signa·lo (Feuerglocken, A1arm irenen) der Ruf an 
die Helfer gleichzeitig und 'Unmittelbar entsandt 
werden. Ist ein s tändig ·gleichblcibender, beschränk: 
ter Personenkreis zu alarmj.eren, so können eben. 
fa11s teOOnische Hilfsmittel, wtie Weokel'linien, AlaJ'lITl· 
glocken, den Gan\! der ALarmierung wirksam ab. 
kürzen. D as ist bekanntliah Ibei den fr.eiwiIHgen 
Feuerwehren und ,auch manchen Sanitätsorganisatio. 
nen der Fall. 
Diese technisohen MögBchkeiten entfallen aber, so. 
bald weder die Zahl noch die Art der benötigten 
Helfer von vornherein feststeht. In dieser Lage be. 
findet siOO vorzugsweise die Teahnische NothiHe, 
die beispielsweise einen ganz andersartigen Per. 
sonenkreis für einen Einsatz in einem Gaswerk als 
für eine Hilfeleistung bei einer HochwasserkatM 
strophe alarmieren muß. Auch für den freiwilligen 
I-Holfsdienst im zivilen Luftschutz treffen ähnliche 
Verhältnisse zu. W·enn auoh im zivilen Luftschutz 
von vornherein mit Ibestimmten G efah ren ger·eohnet 
werden kann und die or,ganisatorisah.e Vorarbeit 
darauf abgestetlt sein muß, so wird doch der je
weilige Luftangriff selbst erst zej.gen, in welchem 
Umfange ffilfskräfte tatsächlich benötigt werden, 
und welche vielleicht völlig unerwarte ten sonstigen 
Aufgruben nooh bewältigt werden müssen. Diese 
Umstände verlangen von dem zur schne1len Abwehr 
der Sahäden eines Luftangriffes aufzus tellenden 
Sicherheits. und Hlilfsdienst, daß er jederzeit aus 
der Tiefe der freiwilligen Hilfskräfte heraus sich er
gänzen und erweitern kann. Damit erhält die resche 
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und reibungslose Alarmierung der jeweils benötig. 
ten freiwill~gen He1fer eine besondere Bedeutung. 

Die Möglichkeiten. 

Bevor man die Möglichkeiten einer rasohen Alau 
mierung freiwilliger Helfer in jeweils benötigter An. 
zahl und Art betrachtet, ist es zweckmäßig, sich erst 
einmal mit einigen grundsätzlichen Vorbedingungen 
zu beschäftigen. Es muß zunächst eine al1gemeinc 
Grundla,ge geschaHen sein, auf deren Boden sich die 
Verfahren der Alarmierun~ auswirken können. 
Solche grundsätzlichen Forderungen S'ind folgende: 
Die Einteilung für die Al.armierung muß sich mit 
der für d.en Sioherheits. und Hilfsdienst vorgesehe. 
nen örtlichen Einteilung decken. Die unterste Ein. 
heit des zivilen Luftschutzes: das Luftschutzrevier 
(Polizeirevier) muß gleichzeitig der Alarmbezirk 
sein. Sind mehrere Luftsohutzreviere zu einem Luft; 
schutzabschnitt vereinigt, so sind auoh die enb 
sprechenden Alarmbezirke zu einer höheren Einheit 
für die Alarmierun~ zusammenzufassen. Indem nun 
weiter grundsätzlich davon auszugehen ist, daß die 
für · das j eweilige Revier oder den jeweiligen Ab. 
schnitt benötigten freiwilligen Helfer auch innerhalb 
d.ieser Bereiche wohnhaft oder zu erfassen sind. 
werden die zurückzulegenden Entfernungen und da. 
mit auch die Zeiten der Alarmierung wesentlich 
verkürzt. Wird außerdem der gesamte Bestand der 
vorhandenen freiwi'lligen Helfer in zwei umsohichti.~ 
sich .a:bwechselnde Ablösungen eingeteilt. so ist die 
für einen ,bestimmten Zeitabsohnitt eindeteilte eine 
Schicht jeweils in emöhter Alarrnbereitschaft was 
die rasche DurchfiihrunQ des Alarms begünstigt. 
Für die Alarmbezirke muß eine ,gel1aue A.} arm. 
o r d nun g ausgearbeitet sein, aus der ersichtlich 
ist, wie jeder Helfer zur Tages. und Nachtzeit am 
schnellsten erreichbar ist. Dabei wird sich ergeben, 
daß der Helferbestand während Werk. und Frei. 
zeit verschieden ist. In der Werkzeit werden 
zu den in ihrer Wohnung dauernd beschäftigten 
oder verb1eibenden Helfern noch diejenigen Helfer 
hinzutreten, die in den Arbeitsstätten innerhalb des 
betreffenden Alarmbezirkes tätig sind. Nach Werk. 
zeit und an Sonntagen muß der Rückgriff auf die 
zwar außerhalb des Alarmbezirkes tätigen, aber im 
Bezirk wohnhaften Helfer gesichert sein. 
Neben der Erreiahbarkeit hat die AJarmordnun d 
zugleich die Verwendung und Ei.gnun~ der Helfe'; 
genau erkennen zu lassen. Eine VorgHederun~ auf 
einzelne vorher bestimmbare Verwendungsgruppen 
- wie Gruppe für Feuerwehrdienst, tAufräumunds, 
arbeiten, Entgiftung, allgemeiner Hi1fsdienst u. a. ~ 
ist für den einzelnen Helfer entsprechend seiner 
Geeignetheit vorzunehmen. Um außerdem jeweils 
notwen~!g werdende neue Verwendungsgruppen, 
z. B. Bruckenbautrupps, im Bedarfsfalle zusammen. 
zustellen, muß die Alarmordnund auch die besonde. 
ren beruflichen oder sonstiden 'Vorkenntnisse des 
einzelnen genau erkennen la~s en. 
Nach diesen grundsätz1ichen Voraussetzungen nun 
zu den Verfahren der Alarmierung selbst. Nach 
Erfahrun.~en auf anderen Gebieten könnte die Alar< 
mierung für die hier in Frage kommenden Fälle auf 
zweierlei Weise erfolgen. Die Alarmierung könnte 
entweder durch besondere Alarmboten durchgeführt 
werden. Hier würde dann ein besonderes Zwischen< 
glied als Trä,ger des Alarms eingeschaltet werden 
müssen. Dieses Verfahren ähne1t dem Depeschen< 
dienst der Post. Oder die Helfer würden sich nach 
einem bestimmten Plane gegenseitig alarmieren. In 
diesem Falle sind die Helfer selbst dleichzeitid die 
Träger des Alarms. ..,,, 
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Das Verfahren der Alarmierung durch be
s 0 n der e A I arm bot e n würde sich, auf den 
zivilen Luftschutz angewendet, f01gendermaßen voll. 
ziehen: Für jeden ALarmbezirk sind bestimmte 
Alarmboten mit Rad oder Kraftrad einzuteilen. Sie 
müssen über eingehende Ortskenntnis ihres Bezirks 
verfügen. Die Alarmboten befinden sich in nächster 
Nähe der für die Alarmierung zuständigen Leitung. 
Das wird gewöhnlich der Leiter des Abschnittes 
sein. Für die einzelnen Helfer liegen vorgedruckte 
Alarmzettel bereit, die ihre genaue Ansohrift und 
Ang.abe der Samme1stelle enthalten. Die Alal'mboten 
erhalten nun die Alarmzettel für die jeweilig zu 
alarmierenden Helfer r\usgehändigt und haben sie 
auf sohnellstern Wege an diese zu befördern. 
Dieses Verfahren oot den Vorzug, daß es eine 
ziemlich weit:gehende Sicherheit für die gründliche 
Durchführung der Al.armierung verbürgt. Es belastet 
ferner nicht den aJarmierten HeUer mit der Sorge, 
zunächst noch weitere Helfer zu alarmieren. Es ist 
auch unabhängig vom Fernsprecher und damit gegen 
teohnische Störungen geschützt. Dafür ist es aber 
durch die zurückzulegenden Entfernungen und die 
Alarmierung der einzelnen Helfer nacheinander 
ziemlich zeitraubend. D em Vorzug der Sicherheit 
steh t eine Einbuße an Schnellidkeit als achteil 
gegenüber. .-, 
Das andere Verfahren, bei dem sich die Hel fe r 
g e gen sei t i gala r m i e ren, würde, auf den 
Fall des zivilen Luft,>chutzes zugeschnitten, folgen
des Bild ergeben : 
In jedem Alarmbezirk wird ein besonderer Alarm. 
führer mit der Alarmierung der in seinem Bezirk 
(Polizeirevier) wohnenden oder besohäftigten HeUer 
beauftragt. Hier tritt also von vornherein weiteste 
Dezentralisierung ein. D er Führer oder seine SteTI. 
vertreter (mindestens 2 = Führerstaffel) müssen 
ständig telephonisch erreichbar sein. Bei dem Füh. 
rer und seinen Vertretern liegt diegenau ausge. 
arbeitete Alarmordnung für den Bezirk, aus der er. 
siohtlich ist, wie jeder Helfer zu den einz.elnen 
Tag. und Nachtzeiten am sohnel1sten erreichbar ist 
für welche Verwendung er vorgesehen ist, und 
welche besonderen Kenntnisse er besitzt. 
In der Alarmordnung ist ferner festgelegt, wie sich 
der Gang der Alarmierung vollzieht. Die Anord. 
nung zum Alarm geht von der Führerstaffel fern. 
mündlich zu einer Unterfiihrerstaffel, die sich aus 
ebenfal1s fernmündlioh erreichbaren Helfern zu< 
sammensetzt. Jeder Unterführer ist in doppelter 
Besetzung vertreten. D er einzelne Unterführer be. 
nachriahti,.gt nun die ihm zur Alarmierung zugeteiI. 
ten und ebenfalls fernmündlich noch erreichbaren 
Gruppenführer (gleichfalls doppelte Besetzung). Die 
Gruppenführer .geben nun persönlioh oder durch 
FamiHenan,gehörige den Alarm an die ihnen für den 
Alarm zugeteilten und :in ilirer Nähe wohnenden 
Helfer weiter. Alle eilen nach Weiterdabe des 
Alarms an die vorher festgelegte und allen bekannte 
Sammelstelle. 
Die Aus1ösun~ der AJarmierung durch die Ab. 
sohnittsleitung kann entweder durch fernmündlichen 
Anruf der Alarmführer oder über den Strang der 
Polizeireviere, die fernmündlich oder durch Boten 
die Alarmführer benachrichtigen, erfolgen. M:ittels 
dieses Verfahrens können in kurzer Frist zahlreiche 
Helfer zusammengebracht werden. Der Alarm rollt 
laufend von wenigen Personen zu mehreren und ver. 
größert so mit jedem AlarmzuQ die Anzahl der 
Alarmierten. Man nennt dieses Verfahren, bei dem 
gewissermaßen der Schneeball zur Lawin e anwächst, 
das "Schneeball.Syst em·' . 



Dieses Verfahren, dessen Vorzug in der schnellen 
Erfassung zahlreicher Helfer besteht, hat natürlich 
auch seine Schattenseiten. Es belastet den a1armier. 
ten Helfer selbst sogleich mit Aufgaben, bevor er 
sioh an die Sammelstelle begeben kann. Angehörige 
werden ihn hierbei entlasten können. Das Verfah. 
ren baut sich auf der tätigen Mitarbeit vieler Ein. 
zelpersonen auf. Gelegentliche Versager sind mög. 
lieh, ·gefährden das Ganze zwar nicht, können aber 
Lücken entstehen 1assen. Einfach ist das Verfahren 
zu ,handhaben, sofern der Gesamtbestand an Hel. 
fern in einem Alarmbezirk heranzuholen ist. Es 
wird schwieriger, wenn nur bestimmte Teile oder 
Kräfte benötigt werden. Durch eine geeignete Un. 
tergliederung der Alarmorganisation nach bestimm. 
ten Verwendungsgruppen, wie dies schon für die 
aIIgemeine Alarmordnung vorgesehen war, kann 
diese Schwierigkeit bis zu einem Grade behoben 
werden. Auf jeden Fall verlangt die Anforderung 
bestimmter Kräftc von dem Alarmführer, daß er 
seine Marmor·.ganisation völlig beherrscht und den 
schnellsten vVeg zu den einzelnen Helfern in jedem 
Falle zu finden weiß. 
Man wird ferner gegen dieses Verfahren einwenden 
können, daß es stark vom Fernsprecher abhängig 
sei Die Entfernungen innerhalb des Alarmbezirkes 
selbst sind aber 50 gering, daß auoh bei Ausfall des 
Fcrnspreehers die Weitergrube von Mund zu Mund 
inneDhalb des Alarmbezirkes zwar etwas verzögert, 
nicht aber unmöglich gemaoht ist. Die Verbindun,g 
zwischen Abschnittsleitung und Alarmführern ist 
durch die doppelte Möglichkeit: einmal über die 
Polizeireviere, sodann unmittelbar, einigermaßen ge. 
sichert. Für den Fall jedoch, daß dennoch eine Un. 
terbreohun[! eintreten sollte, wäre es notwendig, daß 
der Abschnittsleiter einige Meldefahrer, am besten 
mit Kraftrad, zugetei1t bekommt oder schnell er. 
reichbar in seiner Nähe hält. Damit ist in jedem 
Falle der rasche Anschluß von der Absehnittsleitul1,g 
zu den AJarmbe'.lirken gesiohert. 
Bei der Betraohtun[! der beiden Verfahren er.gibt 
sich somit fast von selbst ein zweckentsprechender 
Vorschlag für ihre Anwendung im Rahmen des zi. 
\"ilcn Luftschutzes. Innerhalb der Alarmbezirke wird 
zweckmäßig der Alarm von HeUer zu Helfer nach 
dem beschriebenen "S eh n e e ball. S y s t e m" 
laufen. Als Sicherung für den Ausfall der Fern. 
sprecJwerbindung bleibt jedoch zugleich bei der Ab. 
<;chnittsleitung in beschränktem Umfang ein ,,0 e > 
p ·e ehe n die n s t" dur eh ALl r m bot e n vor. 
rusehen. Dieser kann außerdem zu etwa notwen. 
di~en Ergänzungen der Alarmierung oder Einzdauf. 
trägen verwandt werden. Eine Verbindung beider 
Verfahren in diesem Sinne scheint die beste Lösung 
da rzuste11en. 

Weiterer A usbau. 
Auf Grund der vorstehend gesehi1derten Alarm. 
organisation muß jeder Helfer, sei er nun den Ein. 
sat~räften des Reviers, den Bercitsehaftskräften 
des i\lbschnittes oder der Leitung oder auch den 
Auffüllun~.skräften zuzureohnen, schnell zu erfassen 
sein. Hier ist also die GrundLage, aus der heralls 
sich der Aufruf des gesamten freiwilligen Hilfs. 
dienstes entwickeln lassen muß. Die aufgerufenen 
Helfer treten dann zu den vor,gesehenen Trupps 
zusammen, durch die die Einsatz. und Bereitschafts. 
kräfte zu verstärken sind. Diese p1anmäßi~en Trupps 
bleiben in ständi.ger Bereitschaft. Ihre Ablösungen 
wechseln sich schichtmäßig ab. Die Alarmorg.ani. 
sation bleibt danach das or,~anisatorisehe Mittel, um 
bei Bedarf aus den Ausfüllungskräften weitere Helfer 
zur Er,gänzung der bereitgestellten planmäßigen 

Kräfte des Sicherheits. und Hilfsdienstes zu alar. 
mieren. 
Erfolgt ein Luftangdff, so kann der Fall eintreten, 
daß die eingesetzten ersten Ablösungen der plan. 
mäßigen Trupps infolge Erschöpfung vor Schicht. 
wechsel ab[!elöst werdt:n müssen. Es muß also 
jedcrzeit die Möglichkeit der Alarmierunog der in 
Ruhe befindlichen Ab1ösungen gewährleistet sein. 

ind die zweiten Ablösungen in der Nähe der Un. 
terkunftsräume mrer Trupps gemeinsam unterge. 
braoht, so bereitet ihre Heranholung keine Schwie. 
rigkeit. ind sie nach Hause entlassen, so könnte 
an sich ihre AJarmierung im Wege der vorstehend 
gesohilderten Grund.Alarmor.~anisation durchgeführt 
werden. Da jedoch in diesem Falle für eine ver. 
hältnismäßig [!eringe Anzahl von Personen ein ziem. 
'lieh großer Alarm."Apparat" in Bewegung gesetzt 
werden müßte, ist es zweckmäßiger, wenn die plan. 
mäßig aufzustellenden Trupps für ihre Ablösung 
übcr eigene Alarmierungsmöglichkeiten verfügen. 
Solche können innerhalb der Mitglieder dieser Trupps 
Il,aoh dem ·gleichen Grundprinzip, wie cs für die 
Gesamtalarmicrung aufgestellt worden ist, geschaf. 
fen werdcn. Die Durahführun ,~ würde so vor sich 
gchcn , daß die durch Fernsprecher erreichbaren 
He'lfer der betreffenden Ablösungen zunächst be. 
naehric..l,tigt werden, diese alarmieren dann nach 
verabredetem Plane ihre anderen Kameraden. Im 

otfalle müssen beim Ausfall des Fernspreohers 
Meldefahrer den ersten Anstoß zur Alarmierung 
auslösen. 
Das Bestehen von Sonderalarm.Möglichkeiten für 
die Mjtglieder der planmäßi,gen Trupps bietet auch 
dann Vortei1e, wenn sich im Laufe der Zeit eine 
Herabsetzung des Bereitsohaftsgrades durchführen 
läßt. Eine solche Verringerun[! des Bereitschafts. 
grades ließe sich erreichen, wenn nur die Einsatz. 
kräfte des Reviers in ständiger Bereitschaft blieben, 
während die BereitsClhaftskräfte der Abschnitte ent. 
lassen würden. Es würde dann genügen, wenn auf 
den Unterkünften dieser Trupps Wa chen zurück. 
blicben, denen im Falle der "Luftgefahr" , also noch 
\'or der öffentliohen Warnung, die Aufgabe der 
Alarmierung der ersten Ablösung im Wege des fest. 
gelegten Sondera1arms zufallen würde. Beim niedrig. 
sten Bereitschaftsgrad könnten auch die Hilfskräfte 
der Reviere entlassen und in ähnlicher Weise von 
dem Polizeirevier bei "Luftgefahr" aLarmiert wer. 
den, falls nicht bei den kurzen Entfernungen der 
"Flieger.Alarm" .~rundsätzlioh für sie als Alarm und 
Befehl zum Einrücken auf die Reviere ,gelten soll. 
Die Mitglieder des Warn. und Läufertrupps sehei. 
den natürlich bei dieser letzterwogenen Möglichkeit 
aus, da sie ja seLbst die öffentliohe Warnung durch. 
zuführen haben. 
Welche Stufe der Bereitschaft zu wählen sein wird, 
hängt einerseits von dem Maß der Luftgefährdung 
des einzelnen Ortes ab, andererseits von der Er. 
wägung, daß das starre und unbeschäfhgte Fest. 
hahen zahlreicher Helfer dem örtliohen Produktions. 
gan,!! vie1e Kräfte entzieht. Wenn auch bei diesen 
Erwägungen die Sicherheit den Ausschla·g geben 
muß, würde doch jede unnötige übertreibung Kräfte 
binden, deren FCihlen an anderer Stelle sich mög. 
licherweise nachteilig auswirkt. 

Schlußbemerkung. 
Die reibungslose Durohführung der vorstehend auf. 
gezeiohneten Alarmierungsmöglichkeiten setzt ein 
großes Maß an Klein. und Kleinstarbeit und die 
Mitwirkung vieler Einze1personen voraus. Bei kei. 
nem sonstigen Zwei·.!:! des zivilen Luftschutzes 
scheint e so dringend geboten, die Zusammen. 
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arbeit immer wieder praktisch zu üben wie hier, 
wo die Praxj~. leich t der Theorie entgegensteht oder 
geringfügige Anderungen sich sehr störend hemerb 
bar maohen können. Nur praktische übungen kön< 
nen Fehlerquellen erkennen lassen und zu ihrer 
rechtzeitigen Beseihgung anregen. Die Forderun.g 
naoh häufigen Alarmü1bungen ist bei der Wichtigkeit 
der Alarmierung für den zivilen LuftsDhutz besoi1 ~ 

ders zu unterstreichen. D enn läuft die Alarmierung 
nicht einwandfrei ab , so bedeutet dies für den zi< 
vilen Luftschutz das g'lciche, was ein Versagen des 
Anlassers für den Kraftwagen bedeuten würde. Der 
Sicherheits< und Hilfsdienst, das wichtigste Glied 
im Rahmen des zivilen Luftschutzes, würde dann 
im entscheidenden Augenblick nioht oder nur mit 
veI'hängnisvoller Verzö,gerung starten können. 

Flugmelde= und Warnübung der Nordsee 1m Mai 1932 

l,n Würd'i.g-ung ,der Bedeutung ,der Ende Mai von der 
Reichsmarine veranS'taIteben Luftschubzüburng an der 
Nord~ee hat die Scbrjftleitung von "Gas>schutz und 
Luftschurtz" zwei unterschie,dlich e F acrunänneor, des 
Luftschu1JZldi.enstes und des achricht.cnwesens, um eine 
kriti~cbe Beleuchtung der Veranst rul'tung, der sie bei.de 
beigewohnt hruben, gebeten. Nachsteheil1,d di e beidcn 
Arbeiten: 

Die Luftschutzübung in Wilhelmshaven am 25. 5. ]932. 

Besprochen von Pol.~Major Bor 0 w i c t z, Berlin. 

Die LUlf.tschutziihung Wilhedimshaven gliedert e sich in 
eine Flu.gmeldeiibung und in Obu~,~~n des Sicherheits, 
und Hilfsd~enstes der Strudte wi'Lhelmshaven und 
Rüstringen. 

Die f 'l'ugmeLdeübung .der Mani'nestatj,on d er N ordsee 
war an obigem Tage im wesentlichen als Soharuühung 
angelegt und s,chloß in threm Verlauf auch d ie Luft , 
schutz.maßnahmen in ,dor MarineWierft und, Vers.uche 
mit akustischen Warnmitteln im Pul,verhof Heppens 
sowie im Fmt Schaar, die Leitung der militärisch n 
Abwehr im Fliag,mko und die Wa.rnzentra1e unld da.s 
Flugwachikommando ,ei n, 

f lu g m e I d e ü b u n ge n unter Einsat'Z von Flu.g , 
zeugen zur Erprobung des P l!lrsonru],s der Flu'gJ\vaehen 
und ,des Flrulg,JlleJdle~ und Warnnevzes waren Ibe,reits ,an 
den vorhergemenden Trugen abgehalten worden. Die 
Flugwachen waren von Zilvilpcrs.o nen, .die zu diesem 
Zweck ausgebiLdet waren, ,besetzt. 

Di.e PoL.Direkbion WiliheJmshaven war als Warnstelle 
angenommen. Ri'cht,igerweise wären d·ie zusammlenge, 
faßten Pol.~Ve rwailtU!IJgen Rüsbringen und Wilhelm~, 
haven WarnvermittIung gewesen, an die die Luftschutz, 
reviere (Polizei reviefle) aLs öffen tliehe Luft schu·t~warn, 
stel'len ,an;gescbJ,ossen senn mußten , 

Bei der ü bung w\.lJl'de an einer SteHe das Sticl.wort 
"Luftgefahr" dll,rch ·ein rukustisches ISi'gnal ,gegeben. 
wruhrend .d·iese Vorwarnung le.d igJich der ,Leitung, nich t 
ruber de'r B e'].e.~,sc haft oder gar der Bevölkerun.g bekan'llt 
wer·den soll. 

Im G~gensatz Z'U dar Schauübung der Marine war bei 
der Pol.-Direktion Wi~heImshaven d,ie Durch,führung 
der Übung des örmchien icherhei't,s, u,nd- Hilfsdien tes 
so g,e,dacht, daß an Hand einer vorbereiteten La,ge d ie 
örtliche Leitung uJlld di e einz.elnen Fachführer vor Ent, 
schlüsse gesteHt wurrde'll uJlld auf Grund von Einlagen 
,ihre Kräfte einzusetzen hatten . Die Übung ,der Stadt 
Rü.strin gen wurde a:ls Schauühurng durchgeführt. 

Bedauerlicherweise war es der Pol. .Direkt ilon \VciJ~ 
helmshav.en und .der S ta,dt Rriistringen ni cht g·eJ.ungen. 
für ,diese bei,den zusammenhä11lg,enden Orte, tr-atz ·der 
trennenden Landesgrenze, ei'ne einhcitli che Luftschut'l ' 
leitung z'u schaffen , die ,tn SO'J.chen Fällen unerläßlich 
notwendig iJs.t. Duroh Staatsverträg.e zwischen OIden , 
burg -und Preußen ,werden fü.r Wi'lhe.lmshaven und 
Rüs tringen entsprechende Abkommen. ,die inzwischen 
vorbereitet sind. albgeschlossen werden, ähnlich wie dies 
für Bremen und Preußen und H amburg und Preußen 
erfOfiderlich ,ist. 

Die f[teiwi~li,ge Feuerwehr WiJhelmshaven war der 
Lage in keiner Weise ,g,ewachsen. Albgesehen davon. 
d aß sie teilwei>se nur üb er pferd.ebespannte Fahrz'euge 
verfügte, mit denen sie in "vergaste" Zonen eindr,ingen 
mußte. Wl\Jr sie weder p,ersonehl noch materiell ,hin ~ 
rei'ehend ausg,e rüstet. um ei ner ernsten Feuersg.efahr 
im Frieden, geschweig'e denn den besond ers vcrant , 

136 

wortlichen Auf.gaben im Luftsch'lltz ge nü ge n zu kön ~ 
nen. Die Werftfe·uerwenr, .die erlwb[,i,ch bes.s.or organi~ 
siert und ausgerüstet is.t, würde im Ernstfal,1 ,der tadt 
kei,nes.falls zur Verfügung stelllen können, 

Am 25. 5, abend>s fand eine Sicherheits, un,d' Hilf$>< 
dienstübung in Rüstringen als Nachtübung· statt. Ein 
TeH d.er Stadt Wl\Jr ver.d'un kelt, so ·daß der Sicherhe,its, 
und Hilfs,dienst mit Nonbeleuohtung arbeiten mußte. 

ZUJSammenfassend ist zu sagen, daß ,die Luftsochrutz , 
übunlg Willhelms haven durch .die a·uf.goetretcnen fehler 
un'd Mäng,etl wertvo.\le Hinweise für den erforderlichen 
Ausbau und die Vertiefung s·owohl ,der ol"ganisatorü. 
schen wie der tech nischen und per oneJ\.en Vorber ei~ 
tung im LUlfhschutz gezeitigt hat. 

Flugmelde~ und Warn übung der ordsee. 

Besproch,en von Oberpostrat Go e d e, Old enburg. 

Am 25, und 26. Mai fand in \ VilhCllolllsha'V0n eine groß 
angelegte f[.ugmelde~ und \Varnübun g statt, die &ioh 
von .der ELbe über die \ Veser bis zur Bms erstreckte 
und ruuch die ostfriesischen Inseln von Wangeroog bis 
BorkwTI und H olgoland lIJmfaßte. Sie sollte nicht nur 
d'en Nachiweis erbriJllgen, daß ei n Luft schutz ü,berhaupt 
errorded ilch ist, sO!1Jdern daß die Beteilig'uJllg ,des ZilV>ils 
novwendi~ u.nd ratsrum sei. Ei n großer Tei'l der Flu.ko~ 
und Warnzentralen war .daher mit Privatper,sonen ,be, 
setzt, deren Mithilfe dic Zivilbehörden und Luftschutz, 
ve,rbände erlbete,n hatten. In Wilhc1mshaven bet.eiJ i,gte 
sich u. a. fast eine ganze Klasse des ,dortigen Gym~ 
nasiums. Die Marine ,hatte ihr Kü·stennachrichtennetz 
zur Verfügrung gestc\'\t, im Ri,nnenlandr wurden .die Lei ~ 
tung.en der Deutschen Reichspost mit deren Zustim~ 
mung in weitgehendstem Maße mitlbcnutzt, so daß ein 
Nachricbtennetz bereit'gesteHt wer,den konnte, das mit 
s>e inen letzten Auslätnfern bi nacb Hannover un,d Mün~ 
ster sich ausdehnte, Die Deutsche Reichspost wa r i.n 
d.er Lage gewesen, einen ,großen Teil der Flu.gwachen 
mit Sond'erleitungen unmittel'bar mit ,den Flulkos zu ver' 
binden, Bei ,dem Daniederl.ie,gen der Wirtschaft, da.s 
natürlich auch cine g,er,ing,ere Benntwrug der Reichs ~ 
].eitun,gen für ,den Privatverke,hr mit sich bri,ngt, war 
dies durchfüh1'lbar. Ob es auch in regeren Zeiten si'ch 
ermö,gllichen la,ssen wi,r,d, blebbt zweifelhaft, ledenfal.Is 
können wir aber schon jetzt sagen, daß es SIi,ch u. E. 
nicht empfieh lt. Flu was an Pootagentu,ren mit OB ,Be~ 
trieb anzuschließen. weiJ deren Verwalter nicht so viel 
Zeit haben . sich voll den For,dewngen des Flug.m c-ld e, 
dien tcs zu widmen. Auch hruben sie häufig nur eine 
Leitung, Sie können ühren Schalter während ,der Flug, 
zei ten ,nicht einfa'ch schli eßen , An Vertretern fehllt es 
ihn en zur rechten Zeit. Bei SA.Betrieb (0 F) liegt di e 
Sache meist.ens anders. H ier si·nd di e Leribungen zum 
r ernrumt meist sO zahlreich, ,daß eine ,davon zur Fluwa 
durchgeschaltet werden kan n. 

Soweit unmittebbare Leiturugen zu den Flu,kos nicht 
geschaltet werden konnten, wurden die FIU'wameldun~ 
gen als Blitzgespräche befördert. Daß sieh hierbei im~ 
mer einige unli ebsame Verzögerungen bei AUIFtrennung 
etwa ·bestehender Ferngesprächsverbindu ngen .ergeben 
müssen, li egt auf der Hand. Trotz all edem wurden be, 
fri(}digen,de Ergelbnisse auf all en Leibungen erzielt. Ziel 
b,leibt, für di e Fluwa ausschließlich Leitungen zum 
FlUiko zu haben, U1I11 .möglkhst >k urze Meldezei·ten zu 
erzi elen. Leider erfordert di es größ ere Mittel, an d enen 
es jetzt üb era'lI mangelt. 



Mit dem Fl<U1gmeldedienst war -der Warndienst ver. 
bunden, deren Zentralen in ,größter ähe der Flukos 
untergebracht wa,ren. Auch sie waren z. T. schon mit 
Zivilper·sonen !besetzt. Bei Verwendung von Rundge, 
spräch ,Einr~.chtungon konnten die angeschlossenen 
WarnsteHen rechtzeitig die Nachrichten cmpfangen. 
Es zeigte sich aber hier auch deutlich, daß all Maß, 
nahmen nur dal1;n zum Erfo'Lg füh.ren können, wenn dcr 
Luftschutz in Iden Indu,str·icbetricben usw. slchärfstens 
organilsiert und einexerziert ist. 

An die Nachrichtenübung schlossen sich eini.gc Vor. 
führungen, bei denen angenommen war, daß Gas·. 
und Brandbomben abgeworfen waren. Bcsonders wur·de 
Wert darauf gelegt, etwas Unvorbereitetes zu zeigen. 
Es zeigt.e sich, ,daß man im Ernstfall doch mit gaJl1JZ 
erhebLichen Verzögerun,glc n im Eintreffen der Polizei, 
Feuerwehr und HilfspersonaJ rechnen muß, daß der 
Luft , und Gl\IS5'chutz unbedi.ngt einen für alles verant, 
wortlichen Leiter gebraucht, daß auch die Feuerw.ehr 
gut tut, -dic Festigkeit i,hr·er Schläuchc in an g,cmeSlScncn 
Fristen nachzuprüfen, wenn sie mit Druckverstärkern 
usw, arbeitet, ,da es leicht vork·ommen kann, ,daß d,ie 
Schlä·uehe den erhöhten Druck nicht aushalten, 

Auslandsnachrichten 

Belgien. 
Der "B u 11 e tin M e n s u e I", das Organ der 

"Technischen N othilfc Belgiens, veröffentlicht am 
1. März 1932 (8. Jahrgang Nr. 4) einen sehr umfang, 
re ichen Aufsatz über das Thema " L u f t g c rah r , 
öffentlichc Ordnung und Polizei", Es ist 
interessant, die Gedankcngänge des Verfassers, der sich 
"Jcan d'Arm" nennt, etwas näher zu betrachten. Sie lauten 
etwa: ß e I g i e n müsse über eine Polizei verfügcn, die in 
der Lage sei, während eines Luftangriffes die öffent. 
liche Ordnung zu erhalten und die Zivilbevölkerung 
zu schützen, Vorbildlich wäre in dies er Hinsicht be, 
reits der d cut s c h e Po1izeidienst ausgebaut. Bis in 
das KI,einste habe man dort die beabsichtigten Maß, 
nahmen durchdacht und vorbereitet. M.it Recht ,di.irfe 
man die Sorgfalt bewundern, die in Deutschland an , 
gewendet sei, um die Gefahren eines Luftangriffes weit, 
möglichst herab zu mindern. 

Keinesfalls würde das belgische Heer stark genug 
sein, um das Königreich g,egen eine Luft invasion zu 
schützen, Ebenso wie Frankreich, England, Italien und 
bezeichnenderweise auch Rußland müsse sich Belgien 
mit den Zivi~behörden und sogar mit privaten Ver, 
bänden in Verhindung setzen, um wirksame Luft. 
schutzmaßnahmen zu finden und zu entwickeln, Auch 
in ,den großen Militärstaaten läge lediglich die a k , 
t i v e Abwehr in d'en Händen .der mil,itärischen Stellen, 
überall sei der ziv,ile Luftschutz Angelegenheit der 
Zivilverwaltung und der Polizei . Diesem Beispiel müsse 
auch Belgien folgen, In diesem Zusammenhang er, 
wähnt der Verfasser einige deutsche Veröffentliehun , 
gen und schildert besonders eingehend die organisato, 
risch en Maßnahmen der "Auer.Gesellschaft" in Berlin , 
Oranienburg nach der Zeitschr,jft ,lDie Gasmaske" so' 
wi'e die Luftschutzübun~en in Ost preußen 1930 unter 
Zugrundelegung des "Luftschutz.Naehriehtenblattes", 

In seinen weiteren Ausführungen befaßt sich der 
Autor mit den Verhältnissen der ,belgischen Gen , 
darmerie und insbesond ere mit der Frage des Mann , 
schaftsersatzes für den Fall einer Mobilisierung, Für 
die Jahrhundertfei er des Jahres 1930 habc man in 
Brüssel den Einsatz der Polizei auf das Sorgfältigste 
vorbereitet. Ein umfassender Sicherheitsdienst sei da , 
mals eingerichtet und durchgeführt worden, um die 
Straßen freizuhalten , Unfälle zu verhüten und insbe, 
sondere um den Verkehr wieder in Gang zu be, 
kommen, nachdem der Festzug vorüber gewesen wäre. 
Mit Deutlichkeit zeige das Verhalten der festlich er< 
regten. friedlichen Bevölkerung die Schw ie ri gkeiten 
und die Sedeutung der Aufgabe, die die Polizei be, 
wältigen müsse, wenn die Bevölkerungsmassen "ver, 
än<1sti<1t durch ein Bombardement ihrer Stadt. fliehend 
vo~ B-;'änden, i.iberschwemmt von Gasschwaden" ein, 
mal di e Straßen füllen solHen, 

Eine Flugstunde brauche .. ein von Osten kommender 
Gegner", um Brüssel zu erreichen. Es sei Zcit, zu 
handeln und Vorkehrungen zu treffen, In allererster Linie 
müsse daher Belgien über eine vorzügliche Polizei und 
eine genügend stark e, sorgfältig ausgebildete Gendarmerie 
verfügen. 

Fra n k r e ich habe in dieser Hinsicht bereits die 
erforderlichen Maßnahmen getroffen. Das "Reglemcnt 
provisoire sur les exercices et les evolut ions dc la 
gendarmerie de 1926" enthielte cLie &ichtlinien für 
Ausbildung und Verwendung der französischen Gen. 
darmerie, die "als bewaffn ete Macht" unter allen Um, 
ständen im Kriege wie im Frieden zuerst Verwendung 
finden müsse, "zur Erhaltung der Ordnung und der 
öffent li chen Sicherheit und zur Durchführung der Ge, 
se tze". Die m ,i I i t ä r i s c he Unterweis ung sei auf 
das nötigste Maß zu beschränken , müsse aber die 
Gewähr dafür bieten, daß ,die franzö ische Gen, 
darmerie leicht und richtig sich in Truppenverbänden 
bewegen und also als -bewaffnete Macht eingesetz t 
werden könne. 

Dies·e für den Luftschutz besonders wichtigen Be, 
stimmungen seien in den Vorschriften für die belgisehe 
Genda rm eri e bisher ni c h t enthalten. Belgicn müsse 
mit aller Energie an die Regelung der polizeilichen 
Aufgabcn herangehen und sich dabei " den Geist der 
methodischen Organisation der Nachbarn im Osten 
als Beispiel und in gewisser Hinsicht als Lehre dienen 
lassen," Cs. 

Frankreich. 

Französischen Tageszeitungen entnehmen wir, daß 
der La n d wir t s e h a f t I ich e n I-I 0 c h s e h u I e ,in 
Paris kürzlich ein neues Gerät zur Ins e k t e n ver, 
ti I g un g vorgestellt wurde, dessen Vorzug darin -be, 
stehen soll, daß das außerordentlich wirksame, jedoch 
hochgiftige Chlor pik r i n in einer Form zerstäubt 
und verdampft wird, die ein völlij:! gefahrl oses Ar, 
beiten ohne Gasschutz gestattet. Der Erfinder des 
Geräts, M. Pie·dallu, betonte in seiner Vorführung, daß 
dieses Gerät gleichzoeitig ein überaus praktisches Des. 
infektionsmittel bei Epidemien, wie Typhus und Pest, 
darstelle, 

Gasge/ahren des täglichen Lebens 

"Der Schutz von Eigentum und Leben." 

Eine Ausstellung in Köln, 

Der "K ö I n e r Ver k ehr s ver ein E, v." sendet 
uns eine Mitteilung der Ausstellungsleitung, aus der 
hervorgeht, daß die Ausstellung den Fragen des zivilen 
Luftschutzes, einschließlich Gasschutzcs, in den ent. 
sprechenden Sonderabteilungen breiten Raum gcwährt 
ha t. Eine eingehende Würdigung dieser Veranstal tung 
in einem besonderen Artikel aus der Fedcr von 
Dr. Gas s e r t , Vorstandsmitglied des "D e u t s c h e n 
Luftschutz Verbandes", ist für das Juliheft vor, 
gesehen. 

Giftigkeit der Motorentreibstoffe und ihrer Ver. 
brennungsprodukte. 

In der "Zeitschrift für angewandte Chemie" (45, 
329-330 und 41 , 712---713) behan,delt Dr. W, Li es e , 
ga n g , wissenschaftliches Mitglied der Preuß, Landes, 
anstalt für \V'asser" Boden, und Lufthygiene, das 
obige Thema, 

Veranlassung zu dem Aufsatz gab die Nachricht, 
daß die zuständigen Behörden beabsichtigten, einen 
Einheitstreibstoff für Benzinmotoren zu schaffen , der 
aus einem Gcmiseh von 70 Prozent Benzin und jc 
10 Proz,ent Benzol, Spiritus und Methylalkohol be, 
stehen soll. 

Es kann nach den Erge.bnissen zahlreicher d e u t , 
sc her und ausländischer Untersuchun gen als 
feststehend angesehen weI'den, daß die Gefahr töd, 
licher Unfälle durch die Giftigkeit der Betriebsstoffe 
selbst gegenüber der durch den K 0 h I e n 0 x y >cl ge halt 
der Auspuffgase 'bedingten Gefährdung sehr gering ist. 
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Dieser ist eine Folge der recht unvollkommenen Aus, 
nutzung ,der Betriebsstoffe (20-25 Prozent) im Kraft , 
wagenmotor. Im Sommer ist der Kohlenoxydg ehalt der 
Auspuff.gase durchschnittlich höher als im Winter. Ver, 
hältnismäßig viel Kohlenoxyd (CO) entsteht bei leer, 
laufendem Motor und beim Anfahren. Nach am er i , 
k a n i s ehe n Untersuchungen bilden sich in der 
Praxis aus einem Liter Brennstoff durchschnittlich 
480 Liter CO. Mit der Zunahme der Zahl der Kraft , 
fahrzeuge muß daher mit ständig steigender Vergiftung 
der Straßenluft in den Großstädten gerechnet werden. 
Eine überschlagsrechnung ergibt für Berlin eine Menge 
von ~ Million cbm CO, die ·der Luft durch 100000 
Kraftfahrzeuge täglich zugeführt werden. Die hohen 
Brennstoffverluste. die um so größer sind, je mehr 
höher siedende Bestandteile der Treibstoff enthält . 
lassen sich bis zu einem ,gew,issen Grade durch Än, 
derung der Ver,gasereinstellung vermeiden. 

Zahlreiche Bestimmungen des Kohlenoxyd,gehaltes in 
den Hauptverkehrsstraßen B e r li n s und anderer 
großer Städte im In, und Auslande haben ergeben, daß 
eine .akute CO,Vergiftung in d en Straßen der Groß, 
städte nahezu ausgeschlossen ist. Die Frage der Mög, 
Iichkeit einer chronischen Schädigung, wobei neben 
dem Kohlenoxyd auch andere Bestandteile der Aus, 
puHgase mitwirken könnten, ist a,ber bisher noch un , 
geklärt. 

Weitaus gefährlicher als in den Straßen sind aber die 
giftigen Anteile der Verbrennungsprodukte der Mo, 
torentrei·bstoffe in Garagen und in Tunnels mit star, 
kern Autoverkehr, wie wir sie allerdings in Berlin 
noch nicht haben. Bei den im Li b e r t y ,T u n n e I 
(N ew York) stationierten Verkehrsbeamten wurden 
Schwächeanfälle und eine Sätt igung von 35-45 Pro , 
zent des H ämoglobins mit Kohlenoxyd festgestellt . 
Auch in Phi lad el phi a. L 0 n don und anderen 
Städten hat man Blutuntersuchungen an Verkchrspoli , 
zisten ausgeführt und gefunden, daß nach achtstün, 
digem Dienst 20-30 Prozent des Hämoglobins mit CO 
gesättigt waren und die Symptome der Kohlenoxy,dver , 

giftung auftraten. In Garagen und an Tankstellen 
können ü'brigens auch die eingeatmeten Dämpfe der 
Brennstoffe und direkte Berührungen mit den Flüssig, 
keiten, die durch die Haut in den Körper gelangen 
können, gesundheitsschädigende Wirkungen ausüben. 

Diese Punkte verdienen 'besondere A ufmerksamkeit 
bei dem neuen EinheitstreLbstoff, bei dem das an sich 
geringe Gefahrenmoment durch ·den Zusatz von 
Methylalkohol möglicherweise erhöht wird. Methyl. 
alkohol ist von den Bestandteilen des Treibstoffes der 
giftigste und kann auch wegen seines niedrigen Siede, 
punktes (65°) leicht in die Atemluft gelangen. Er hat 
zuerst narkotische Wirkung, wie Benzin und Benzol, 
die jedoch verhältnismäßig schnell zu nachhaltigen 
Störungen des Nervensystems und nicht selten zur 
Erblindun,g führt. Nach Mitteilung des Verfassers ·be , 
absichtigt das Re ich s g es und h e i t 5 amt, Unter, 
suchungen über die toxischen Eigenschaften ,des neuen 
Treibstoffes anzustellen. 

Dr. Li es e g a n g kritisiert schließlich in seinem 
Aufsatz noch ·die Zahlenangaben über tödliche Unfälle 
durch AutomobiItreibstoffe und Auspuffgase, die von 
verschiedenen Seiten gemacht worden sind. Danach 
sollen in den Jahren 1925 in Preußen 259 Todesfälle 
(davon 80 Prozent durch Einatmen von Auspuffgasen) 
und 1926 242 (davon 85 Prozent durch Auspuffgase 
und Treibstoffdämpfe) in Ga ragen vorgekommen sein. 
Der Ursprung dieser Angaben ist durch Nachforschun , 
gen nicht festzustellen .gewesen. 

Zu wesentlich niedrigeren Zahlen haben Erhebungen 
geführt , die der "Reichsverband der Berufskraftfahrer" 
im Jahre 1927 und das Reichsversicherungsamt .in den 
Jahren 1927/28 angestellt haben. Dabei wurden fest , 
geste llt 81 Un fälle , von denen 26 tödlich verliefen, 
bzw. 175, davon 21 mit tödlichem Ausgang. Nach An, 
sicht des Verfassers crestattcn diese Zahlen, trot zdem 
sic lückenhaft sind. ci~ch dic Schlußfolgerung, ,daß die 
Angaben von 200 und mehr Todesfällen unzu tr effend 
sind. Mz. 

Technik des GasschufJes 
Entgegnun~ auf den Artikel von Dr. Gerhard Stampe. 
Lübeck: über die Vergleichbarkeit der Leistungen ver. 
schiedener Filtergeräte. 

Von Dr. Ing. Hermann Eng c I h a r d , Berlin. 

In obigem Artikel nimmt Dr. Gerhard S tarn p e 
zu meinen Ausführungen "V e n t i I a t m u n g 0 der 
Pe n dei a t m u n g" in dieser Zeitschrift N r. 4. 1932, 
Stellung. Ich möchte es mir versagen, im einzelnen auf 
seine Erwiderung einzugehen, weil Dr. S tarn p e eigene 
Versuchszahlen nicht ancribt und dadurch eine sachliche 
Diskussion vermeidet. I~h will hier jedoch noch ei nmal 
meine Arbeit in Heft 4 kurz zu';ammenfasscn: 

In di eser Arbeit ist ein überblick ü.ber die heute zur 
Verfügung stehenden Atemfilter gegeben, sowie eine 
Maske besprochen, die besondcrs zum Anschluß an 
das "Degea", Hoehleistungs fil te r Nr. 89 geeignet ist. 
H ie rbei war es notwendig, auf die Ei.genart der Ventil, 
steuerung einzugehen, ,da durch di e Art dieser 
Steuerung die Größe des Filters un,d damit annähernd 
auch sein Schutzumfan,~ bestimmt wird. Soweit von 
mir die von Dr. S tarn p e zitierte Arbeit von Dr. 
Heinrich D r ä ger im Deze:I1lberheft 1931 ·dieses Blattes 
berücksichtigt ist, kam es mir darauf an . nachzuweisen, 
daß deren Angaben über Leistuncrssteicreruncren sich 
nicht auf ,die Filter der Deaea '" bezi~hen '" können. 
Di eses wird auch von Dr. S tarn p e bestätigt. ,der 
selbst sagt, daß die nephelometrische Methode keine 
a'bsoluten, sondern nur Vergleichswerte liefert, die 
exakt nur bei der glei chen Filterkonstrukti on gelten. 
Nur so sollen sie auch in dem Aufsatz von Dr. 
o r ä ge r an.gewandt worden sein. Im übri gen be, 
stätigt er, daß die Drägerbüchse 1004 die gleiche Nebel, 
leistung hat wie die Degea.Büchse Nr. 55, da die 
zweite Angabe von 30 mg /cbm ganz offensichtlich ein 
Druckfehler ist. 
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Weiterhin hatte ich nachweisen wollen , daß der 
Nebeifiltereinsatz Nr. 204 nicht die Anregung zu dem 
Hochleistungsfilter Nr. 89 gegeben haben kann . Dieses 
wird durch den von Dr. S tarn p e jetzt veröffentlich, 
ten genauen Querschnitt des Nebelfiltereinsatzes 
Nr. 204 bestätigt, der mir bisher genau im Schnitt 
nicht bekannt war. so daß ich seine ungefä hren 
Größenverhältnisse nach der Patentschrift, wie es auch 
aus ,dem Text hervorge ht, habe ze ichnen lassen. Ein 
Prioritätsstreit li egt mir gru ndsätzlich fern. Wenn aber 
von Dr. S tarn p e i amen genannt werden, ~o ist es 
für mich eine Pflicht. hervorzuheben, daß der Nebel, 
schutz des HochleistungsfiIters weitge hend auf die 
oründlichen Arbeiten des KWI. für physikalische und 
Elektrochemie zurückgeht. Auf diesen Entwicklungs , 
arbeiten sind die Filter der Auer,Gesellschaft aufge, 
baut , ,die in ihren zahlr eichen Abarten allen An, 
sprüchen in ,bezug auf Atemwiderstand, Leistung, 
Masse und Gewicht entsprechen. 

Bemerkungen zum Artikel Dr. lng. Hermann Engelhard: 
Ventilatmung oder Pendelatmung? 
Von Ing. L. R ed lin ,ger, Prag. 

Ich glaube, falls ei ne A.!bhandlung für den großen 
Leserkreis bestimmt .ist und auch von Fachleuten ge, 
lesen wird, muß Objektivität herrschen und darf nicht 
elen Eindruck einer Reklame für dic cinc oder andere 
Firma erwecken. sonst verliert sic an \Vert. 

Dies hat sich wohl der Verfasser des zitierten Ar, 
tikels, Dr. lng. H. Eng el h a r d. nicht vor Augen 
gehalten , und nur so kann man erklären, daß einige 
Absätze der Abhandlung zu gewissen Zweifeln Anlaß 
geben. Betont sei: Ich stehe weder mit der Firma 
be g e a noch mit der Firma D r ä ger in irgend einer 
Verbindung und kann daher meine Bemerkungen ,ga nz 
objektiv vortragen . 



Ich habe seinerzeit . di e Mitteilunge n des D r ä ger, 
wer k e s ü,ber das neuc Verfahren zur Herstellung von 
Nebelfiltern gelesen und dabei nicht wahrgenommen, 
daß die Absicht , etwas zu "verwirren" oder zu ver, 
schlei ern, vorhanden gewesen wäre. Daß keine Er, 
wähnung von den "notwendigen Ventilen" gemacht 
wurde, ist nach meiner Ansicht kein Fehler, ,da der 
Nebelschutz von diesen Ventilen unabhängig ist und 
allein von dem N eJbelfilter lI'b hängt. 

Im weiteren schreibt Dr. Eng e I h a r d , daß die 
Absorption der Nebelstoffe in Prozenten angegeben 
wurde (siehe Mitteilung des Drägerwerkes), und diese 
können nicht mit den Degea,Fi lterbüchsen verglichen 
werd en. Es wir,d von Dr. Eng el ha r d ein Beispiel 
angeführt. und zwar, was die chemische Leistung der 
Filterbüchse 55 B (Degea) und filter.büchse 1004 
(Dräger) anbelangt. Ich möchte hier nur soviel be, 
merken, daß diese Leistung hauptsächlich v on Art. 
Menge und Aktivitätsgrad der Kohle abhängig ist. 

Wie Dr. Engelhard selbst angibt, wurden la,ut Mit. 
teilungen des Drägerwerkes die Prüfungen .der Nebel, 
leistung mit dem von der Firma Zeiß (Jena) kon , 
struierten Nephelom eter vorgenommen. Mit diesem 
Instrum ent kann man die Albsorption in Prozenten und 
auch die Trübung in Prozenten messen. 

Es is t nicht richtig . wie Dr. E n Ig e I h a r d behauptet, 
daß mit dieser Methode nur Filtel"büchsen gl eie her 
Konstruktion verglichen werd en können; nur, falls der 
Prüfstrom und die Konzentration der Nebelstoffe 
gleichbleiben, könnten die Filter,büchsen ohne Rück, 
sicht auf d ie Konstruktion geprüft werden . Durch die 
Anwendun.g des sogenannten Graufilters der Firma 
Zeiß wird ermöglicht , auch geringe Konzentrationen 
zu messen . 

Ich habe Gelegenheit ge ha bt, die Filterbüchse 55 B 
(Degea) , die Filterbüchse 1004 (Dräger) , Nebelfilter, 
ei nsatz Nr. 204 (Dräger) und Hochl.eistungsfilter Nr. 89 
(Degca) öfters zu prüfen, und zwar sowohl mit Spalt, 
ultramikroskop wie auch praktisch in Gaskammer (mit 
Diph enylchl orarsin). und hab e dabei folgendes be, 
ohachtet: 

Bei der prakti sch en Prüful1Jg. auf welche auch Dr. 
Eng e I h a r d da.s größte Gewicht legt, wurde be , 
wiesen, daß di·e Filterbüchse 55 B (Degea) nur unter 
80 mg/rn" (Dipheny lchlorarsin) schützt. Ich habe im 
Durchschnitt 60-70 mg/mo festgestellt. Di~ Filter, 
büchse 1004 (Dräger) schützt im Durchschnitt 250 bis 
270 mJ~ /m3; somit ist ,die Behauptung richtig , ,daß di ese 
Filterbüchse um 100 Prozent leistungsfähiger ist gegen 
Nebelstoffe . Die Frage, ob eine solche Leistung über, 
flü ss ig h och ist oder nicht, gehört nicht hi erh er. Die 
filt ereinsätze Nr. 89 (Degea) und Nr. 204 (Dräger) 
sind gegen Nebel gleichwertig, daher konnte dies Dr. 
Eng el h a rd ohn e besondere Schwierigkeiten f.e st. 
stellen. 

Wer die beiden Abbildungen d er verschiedenen Ein , 
sätze gesehen hat , wird es nicht glauben, daß ,der 
eine aus ,dem anderen hervorgegangen sei , und ich 
hoffe es, daß auch Dr. Eng el h a r d nicht ernst auf 
diese Behauptungen bauen will. 

Es kann nicht aeleuanet werden. daß die N e,belfilter 
laut Patentanme"ldung D 54876/61 (Dräg er) einen 
großen Fortschritt bedeuten. \\fen n sie auch, wie Dr. 
Eng ,e I h ar d behauptet, zu "räumlich angeor·dnden" 
Filtern gehören. so bieten sie doch ziemlich viel Nelles. 

So entfällt bei ihn en ·die Bereitung von wässeriger 
Suspension, Formen . Trocknen und Ahdichten der 
Flächen. Die Filterbüchsen haben einen niedrigeren 
Atemwid erstand und kleineres Gewicht. 

Die Fabrikation der Hochleistungsfilter laut DRP. 
422, 939 der Fa . M. F e rn c z, Alfortville (Frankreich). 
nach welchem Verfahren die Aue r g es e I I s c h a f t 
arbeitet, ist viel kompliziert er un,d kostspieliger. Falls 
auf dieser Basis Filterbüchsen fabriziert werden sollten 
mit gleicher Leistung wie di e Filtenbüchse 1004, werden 
diese größer, der Atemwiderstand höher. 

Die angeführten Vorteile und Nachteile der \'erschi e, 
denen Fabrikationen hät te Dr. Eng e I h a r d in seine r 
Veröffentlichung nicht verschweigen sollen. Ich bin 
ferner überzeu'gt, daß derjenige, der meine vorstehende 

Arbeit liest, mir beipflichtet, und bin sogar der An, 
sicht, daß Dr. Engelhard zu gleichen Folgerungen ge, 
langt wäre, wenn er seinen Artikel lediglich unter dem 
Gesichtspunkte der reinen Sachlichkeit verfaßt hätte 

Entgegnung. 

Von Dr. Ing. Hermann Eng e 1 h a r d, Berlin. 

In obiger Arbeit knüpft Ing . L. Red I i n ger, Prag. 
einige Bemerkungen an meine Arbeit in Nr. 4 ·dieser 
Zeitschrift. Ich verweise zunächs t auf meine obi'ge 
Entg,egnung: 

Der Nebelschutz ist , wie gcsagt, nicht unabhängig 
VOn der Verwendung von Ventilen, einmal weil ·durch 
die Ventile die Größe des Filters und damit sein 
Schutzumfang festgelegt wird. und zwcitens. weil auch 
in der Nebelfilterleistung selbst eine Verschiebung ein, 
tritt, wenn man das Nebelfilter pendelnd oder wie ·bei 
der Ventilatmung periodisch in einer Richtung durch , 
atmet (siehe Zeitschrift für Elektrochemie 1925 Nr. H. 
Seite 590-593). 

Daß mit d em Nephelometer nur Nebelfilter dcr 
gl e ich e n Konstruktion exakt geprüft werden 
können, wird auch von Dr. S tarn pe bestätigt, d em 
die gegenteilige Ansicht von Ing. Red I i n ger enb 
gege nsteht. 

Dic Kon ze ntrationsangaben bei der praktischen Prü , 
fun g sind mit besonderer Vorsicht aufzunehmen. Da 
Dr. S ta m pe, wie aus seinem Artikel zu entnehmen 
ist, selbst etwa 100 mg/cbm angibt, dürfte es sich ,bei 
der der Angabe von 250 mg/cbm von Ing. Red I in , 
ger um einen andersgearteten Nebel handeln, als Cl' 

sowohl von Dr. S t a m p e wie auch von mir bei der 
Prüfung ,der Filter benutzt worden ,ist. 

Da In.g, Red I i n ger hofft, daß ich nicht ernst 
glaube, ,daß das eine Filter aus dem anderen hervor, 
gegangen ist, bestäti'gt er meine Behauptung, daß das 
Hochleistungsfilter Nr. 89 sich nicht aus dem Nebel, 
filter Nr. 204 entwickelt hat. Dic umgekehrte Bchaup, 
tung la.g mir selbstverständlich ebenfalls ganz fern . 

Die übrigcn Angaben von Ing. Red I i n ger sind zu 
all gcmeiner Natur, als daß sie nachgeprüft werden 
könnten. In meiner Al'beit sind hewußt Zahlen an.ge, 
geben worden gcrade über Gewicht und Widerstand. 
um einer derarti ,g allgemein ,gehaltenen Polemik nach 
Möglichkeit den Boden zu entziehen. 

Zum Schluß glaube ich jedoch betonen zu dürfen, 
daß, wenn sich ein Autor für b erechtigt hält, ein en 
anderen so scharf anzugreifen, wie Ing . Red I i n ger 
es hi er tut, er verpflichtet ist , einmal die angegriffene 
Arbeit wirklich gründ lich zu lesen ·und zweitens so 
ei ngehende Versuche ,auszuführen, daß er diese An , 
griffe mit exakten Zahlen und n icht nur mit aUge, 
meinen Behauptungen stützen kann . 

Schlußwort der Schriftleitung. 

Wir schließen hiermit zunächst die Diskussion über 
die Frage "Ve n t i la t m u n.g oder Pe nd e I , 
at m u n g ?", und zwar besonders unter dem Gesichts , 
punkte, daß di e eingehen,de wissenschaftliche Er, 
örterun a einer so schwierigcn Materie nur einen Teil 
der L;serschaft von "Gasschutz und Luftschutz" 
fesseln dürfte. Wenn wir überhaupt dieser Polemik in 
unserer Zeitschrift Raum gegeben hab en , so geschah 
dies vor allem unter dem Gesichtspunkte, die auch für 
Deutschland hochwichti ge Frage einer zuverlässigen 
und wohlfeilen V 0 1 k sm a s k e, die zu rzeit in 
nahezu allen Staaten .auf das eingehendste erörtert 
wird, zu beleben und zu fördern. Durch die vorstehende 
Diskussion ist nunmehr die Klarheit geschaffen, daß in 
Deutschland hcute bereits Maskenmodellc vorhanden 
sin.d, die allen Anforderungen ,gerecht werden , welche 
man an eine Zivilschutzmaske stellen muß. Wenn auch 
das wünschenswerte Ziel der Schaffung ,e i n e r deut. 
sehen Ein h e i t s v 0 I k s m a s k e noch nicht erreicht 
ist - ein Schönheitsfehler, der übri gens auch in an, 
dercn Staaten vorhanden -, so können jedoch nunmehr 
private Kreise wie auch vcrantwortliehe Stellen unter den 
vorhandenen durchaus zuverlässi.gen Modellen deut, 
scher Firm en ihre Auswahl treffen. D . Schrift!. 
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Zuschriften aus dem Leserkreis 

Für den Inhalf isf unfer Ausschluß der 5chri/lleifung 
ledig lich der Einsender veranfworflich. 

Zum japanisch.chinesischen Konflikt, 

In Nr. 4 des 2. Jahr.ganges S. 93 von "Gits.schutz und 
Luftschutz'" wurden unter "G ass c hut z pol e m i k 
in 0 s t p r eu ß e n" drei Fragen des Prof. Emd e , 
Königsberg aufgeführt. Da sie \" on. Jer Sclmftlcltung 
arundsätzlieh bereits beantwort et smd, kann es sich 
~ur um Zustimmuna bzw. Ergänzung handeln. Ieh er, 
lauhe mir daher nu; zur Frage 2.) einige Ansichten zu 
äußern: 

Daß die Japaner in dem Krieg gegen Chin a, insbeson, 
dere ,bei Sehanghai, bisher auf die Verwendung che, 
mischer Kampfstoffe aus Flugzeugen verzichtet ha,bcn, 
ist kei n Beweis dafür, daß andere Mächte unter an, 
deren Verhältnissen dasselbe tun würden, besolvders 
wenn ihre chemische Industrie in höherem Maße ent. 
wiokelt ist wie die in Japan. 

Zwar liegen ,die Beweggründe für Handlungen ei nes 
asiatischen Volkes, wie das der Japaner, selten offen 
zutaae und sind meist schwer zu ergr ünd en, jedoch 
spre~hen im japanisch,chinesischen .~onflikte. eine 
Reihe von ,deutlich erkennbaren Grunden fur die 
Nichtanwcndung von Giftgas: 

Den Japanern kam es in Schanghai in erster Linie 
darauf an di e Chinesen zu bluffen, sie so 111 

Schrecken 'zu versetzen, ,daß sie sich den sonstigen 
politischen Absichten gege nüber nachgiebig ze igten. 

Nun können Gasfliegerbomben, auf ungesch ützte 
Bevölkeruna aeworfen :i'Jwar tödlich wirken; der Tod 
hat a:bcr ;n "sich fü; den Chinesen nichts Schrcck
liches; sie sind außerdem ein so zahlr eiches Volk , daß 
die Vernichtuna einiaer tausend Personen keine all zu 
aroße Rolle spielt . "Viel stärker wirkt dagege n auf 
den Chinesen d.ie Zerstörung seiner IWohnstätte und 
seines Eigentums, also die Anwendung von Bomben, 
die diese in Trümmer leaen oder in Brand stecken, 
und die außerdem durch " ihre sinnfälligeren Erschei , 
nunasformen stärker auf die Psyche primitiver Men, 
sche~ einwirken' ). Durch dic Masse der Flüchtlinge 
konnte der Schrecken weiterverbreitet und die Ver, 
pHeaunaslaae der chinesischen Truppen erschwert 
werden." " 

Dazu kommt, daß ·die Japaner das Vorgeben auf, 
rechterhalten wollen, bei ihrer Unternehmung handle 
es sich um keinen "Krieg", sondern lediglich um eine 
"Polizeiaktion". Für eine solche Aufgabe hätten 
T r ä ne n gas e oder Re i z gas c ohne Giftwi rkung 
genügt; solche Mittel waren jedoch den J.apanern 
auae nscheinlich nicht entscheidend genug. El11e An, 
we"ndung ausgesprochen giftiger chemischer Stoffe 
hätte w.omöglich doch den Völkerbund im Interesse 
<.les "Gesichtes", das er gegenüber den Chinesen wahre~ 
mußte, zu energischerem Ei ngreifen einen können .. Bel 
C hapai ,bestand ferner die Möglichkeit ,des Ubergrelfens 
von Gasschwaden auf d.ie internationale Siedlung, 
deren Bewohner wohl kaum gasgeschüt zt waren. 

N un bin ich überzeu·gt, daß die Japa ner ch~mische 
Kampfmittel benutzt hätt en, wenn sie zum Erfolg un e 
bedingt nötig gewesen wären. Bei ihrer ,Einschätzun,g 
des Geaners war dies aber nicht der l<al!. • Is SIe 

durch dcn stärkeren chinesischen 'Widerstand über , 
rascht wur·den , war es wohl zur Bere its tellun g und H er, 
beiführung chemischer Kampfstoffe bereits zu spät. 

Auch hatten di e Jap.aner noch kel11e persönlichen 
Kriegserfahrungen mit der chemischen Waffe, noch 
weniger mit dem heute noch nirgends erprobten aero, 
chemischen Angriff. Es li eg t daher nahe, daß sie bei 
ihrer "Polizeiaktion" sich keinem Feh lschlag auss et zen. 
sondern in der Anwendung von 'Waffen, mit denen sie 
durchaus vertraut waren, sichergehen wollten. 

Schließlich darf nicht übersehen werden, daß die 
Entfernung der Heimatlufthäfen Japans von Schanghai 

1) Kriegserfahrungen haben geze igt, daß die psychische Einwirkung 
der chemischen Kamllfstoffe auf Naturvöl ker sehr groß ist (vgl. Hans
Iian, Der chemische Krieg. S. 200). D. Schriflltg. 
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auf dem Seeweg 750-800 km (nach F crmos:! 600 km) 
beträat ; es war daher der Munitionsersatz und noch 
sehr" viel mehr eine nachträgliche Anderung der 
Munitionsausstattung der Bombenflugze uge überaus 
schwierig. Polizeio'berst a. D. Nagel, München. 

Die Berücksichtigung von Luftschutzforderungen bei 
einem Neubau in Bonn 

heißt ein A ufsa tz des Architekten Dip!. Ing. H einr. 
G r 0 b c im Heft 5 des .,Luftschutz,Nachrichtenblattes" 
vom Mai 1932. 

Es ist außeror,dentlich erfreu li ch zu sehen. daß ein 
Architekt sich mit diesem Problem beim Bau eines 
vicrstöekiaen Hauses mit 12 Kl einwohnungen befaßt 
und den FOI'derunge n des Luftschutzes dabei gerecht 
wird. Besonders wertvoll ist die Tatsache, daß ,der 
H err Verfasser di e Aufgabe im Rahmen n o r mal e r 
Ausführung bei einer Mietskaserne gelöst hat. Frei, 
lieh ist es von dem Gesichtspunkt d es Luft schutzes aus 
besser, nur niedrige, kleine, verstrcut liegend e Häuser 
für wenia Menschen zu bauen, aber das wir,d für die 
Allaemei~heit wohl, solange die augenblickliche No t 
anhiilt, nicht gelingen. Um so wertvoll er ist es gerade, 
das Problem auch für den Mict~ka se rn enbau anzu, 
packen und zu lösen . 

Den Ausführungen des H errn Verfassers ist weiteste 
Verbreitung, besonders unter seinen Herren Kollegen: 
zu wünschen , ,damit auch sie angeregt werden, bel 
all e n Bauten die Forderungen des Luftschutzes als 
etwas Selbstverstän,dliches z.u berücksichtigen. Dazu 
halte ich es aber für erforderlich, auf einzelne Schön , 
heitsfehler, die mit ,der Bauart selbst nichts zu tun 
haben, sachlich hin zuwe isen . 

Der Herr Verfasser glaubt. daß der kleine Keller. 
raum von 50 ebm Rauminhalt für die Bewo hner des 
Hauses vollauf reicht. Ich kann di ese Ansicht nicht 
teilen . Angenommen, in j ede~ ,di~ser 12 Wohnungen 
wohnen nur FaITIllIen von dreI Kopfen; das Haus hat 
also dann 36 Bewohner. Der Mensch verbraucht in 
der Stunde etwa 1 cbm Luft. Bei einer Verweilzeit 
von drei Stunden, die man mindestens fordern muß, 
si nd also 108 cbm Luftraum nötig. Es würde also der 
größere Keller , nach der Zeichnung zu urte.ilcn, gerade 
ausreichen. D er kleine Keller kann dann immer noch 
einiaen Familien der Nachbarhäuser, die dort nicht 
unt;rkommen, in selbstverständlicher Hilfsbereitschaft 
zur Verfügung gestellt werden . Also, wie g~s'agt, nur 
e.in Schönheitsfehler! Ein größer er Keller ist vorhan , 
den und aenüat sicher für die Haus·bewohner. W,en n 
alle Bewohner" eines Hauses in den Hauskellern unt er, 
kommen, ist schon sehr viel geholfen. 

Nun zur Frage der künstlichen Belüftung des Schutz, 
raumes ,durch den Schornstein. Durch di e Ausatmung 
wird der Luft im Kellerraum ständig Kohlensäure zu' 
aefü hrt. Da Kohlensäure ein spezifisch schweres Gas 
ist, wird die Luft durch Anreicherung mit Kohlensäure 
ständia schwerer. Von allein ·dringt die leichte Außen, 
luft nicht in den Keller, da ,der Gegenzu.g, der die 
Luftbeweauna im Schornstein hervorrufen könnte, 
fehlt. WJr,de" aber durch öffnen der Fenster und Ofen, 
türen in den oberen Stockwerken die Luft im Schorn , 
stein nach oben bewegt werden, dann müßte sehr bald 
im Keller ein Vakuum entstehen, und nun würde 
bei Vergiftung der Umgebung Giftgas in den Kell~r 
eintret en. D as darf aber nicht geschehen, ebensowenig 
wie Fenster und Ofen türen inden Stockwerken ge, 
öffnet werden dürfen. weil dann Giftgas in die \V oh, 
nunaen eindr in aen kann. Es muß also in den Schorn. 
stei~ ein Ventilator eingebaut werd en, der ·die Luft 
von oben nach unten in den Keller befördert. Dann 
darf sich aber auf dem Dach kein Gas befin,den . Der 
Fall kann jedoch eintreten, wenn eine Gasbombe aufs 
Dach füllt. Wenn man schon eine künstliche Belüftung 
einbauen will, dann verwendet man besser eine Rau m, 
f i I t e ra n la g e, deren Fi lter von innen nach Er, 
schöpfun a ausaewechselt und dcren Maschine zum An, 
sauaen d~r L;ft sowohl elektrisch als auch von Han,d 
bet;ieb en werden kann. Bei Verwendung solcher Raum , 
filter entsteht im Schutzraum ei n Überdruck, klein ere 
Undichtheiten scha,den also nichts, weil wegen des 
Überdrucks in den Schutzraum keine vergiftete Luft 



eindringen kann. Aber solche kostspieligen Apparate 
sind ja gar nicht nötig. Wenn der Schornstein im 
Keller gut verstopft wird, genügt der Raum ja auch 
so für eine hinreichend lange Zeit. - Also der Bau 
ist gut und schön, Herr Architekt, und bei Vermeidung 
dieser Schönheitsfehlcr wir,d der ,größerc Kellerraum 
ein guter Schutzraum sein! 

Polizeimajor Borowietz, 
Aobteilungsleiter im Polizeiinstitut für Technik 

und Verkehr, Berlin. 

Wohin mit mir - wä'hrend e ines Luftangriffs? 
Wir erhielten nachstehende launige Zuschrift., dcr wir 

mit besonderer Freude Raum g'eben. Der Herr Anony, 
mus, der sicherlich nicht so sachunkundi,g ist, wie er 
sich stellt, möge sich beruhigcn: auch seine verfänglichen 
Fragen wcrdcn in den nächsten Aufsätzen von .. Ga~, 
schutz und Luftschutz" eingehende Behandlung finden. 
Die SchriftItg. 

Berlin, de.n 3. 6. 32. 

Hochverehrte Schriftle itung! 

Gesta,ttcn Sie ei'nem völlig Sachunkund~gcn, wenn 
auch am Lufts,chutz stark interessierten und wißbegi'c" 
ri.gen Leser Ihrer sehr geschätzten Zeits!chrift eine 
Frage: "W 0 soll si c h der ge ä n g s t i g t e Hau s ' 
bewohner bei einem Luftangriff ber , 
gen ?" - Ich g.ebe g,erne zu, daß ich aus d er Lektüre 
Ihrer wirklich führenden Zeitschrift viel,erlei gelernt 
ha,be, aber über letzteren Punkt bin ich noch immer 
in bangem Zweifel. Helfen Sie einem Verstört,enl Dcr 
K e I I er, wcnn er gasdicht, ist allem Anschein nach 
d,er geeignetlS'te und auch ".beliebteste" Zufluchtsraum 
- aber er ist in der Mietsikaserne d er Großstadt 
kaum oder zumindest nur unzureichend vorhanden. 
Das Tl' ,e p pe n hau s des Herrn P a w I, 0 w soll ja 
ungeeignet sein, a.ber der Kor r i, d 0 l' des Herrn 
Wir t h kann mich bezüglich des Bri·sanzbombenab, 
wurfes auch nicht gerade herzlieh erfreuelll. Die nächste 
B e z 1 l' k s z u f I u c h t s s t ä t t eist v,on meiner der, 
zeiti,g·en Wohnung .etwa 20 Minuten ·cntf.ernt, und wenn 
ich auch be~üglich der GaSigefahr - Dank Ihnen -
aufgeklärt und auf Grund der jetzt - Dank Ihnen -
vorhandenen "V 0 I k s m a s k e" gasgeschützt bin, so 
stören mich auf dem Spazi'erg,ang dahin trotz aller -
Dank Ihnen vorhandenen" Ver n e b I u n g" dic 
Sprengbombcn ungcmein. Aber, ich Ärnlster darf ja gar 
nicht das Haus verlassen; ich soll ja auf das Dach und 
dort die B ra n d b 0 m ben löschen. - Also wohin mit 
mir im Haus: KeUer? Trep'Penhaus? Korridor? oder 
Dach? Das wird ja der reinste Lusttwandel während 
des Luft'angriffs! Ich fürchte aber, der Dichter b ehält 
in jedem Falle recht, d.er - wenn auch in and,crem 
Zusammenhange - schrieb: 

"Vom Keller bis zum Dach, 
Da türmten sie nur schwach. 
v,om Dache in den Keller, 
Da rannten alle schneller!" -

Vorzüglichst hochschätzend 
Parzival Anonymus. 

Persona/notizen 

Der Präsi,dent des R eichsgesundheitsamtes, Geh. R e, 
gierungsrat Dr. Ha m el, ist in den Kreis unserer 
ständigen Mitarbeiter eingetreten. 

An Stelle des aus ,gesundheitlichen Gründen ,ausge, 
schie-denen Geh. Oberbaurates 0 p per man n tritt 
Reichsbahndirektor 01'. Ing. E bel i n g von der Haupt, 
verwaltung der Deutschen Reichsbahngesellschaft dem 
Kreise unserer ständigen Mitarbeiter bei. 

Der Präsident des R eichspa tentamtes hat -den Ober , 
regierungsrat un,d Abteilungsvorstand im Reichspatent, 
amt He i n r ich s als Vertreter des Reichspatentamtcs 
für die Rcihe der Mitarbeiter dcr Zeitschrift "Gas, 
schutz und Luftschutz" namhaft ~emacht. Oberregie, 
rungsrat Heinrichs ist d en Lesern der Zeitschrift ,durch 
seine Aufsätze und Patentberichte bereits ,bekannt. 

Prof, Dr. Ing. R ü t h, der -den Lehrstuhl für Bau, 
konstruktionen und Industriebauten an der Tech, 
nischen Hochschule in Dresden innehat und Mitglied 
der deutschen Delegation auf der internationalen Gas, 
schut~konferenz in Rom war, tritt der Reihe der stän, 
digen Mitarbeiter der Zeitschrift bei. Prof. Rüth be, 
tätigt sich bekanntlich auf -dem Gebiete des 'baulichen 
Luftschutzes und ist Mitbegründer des ,L u f t s c hut z, 
sem i n ars in Dresden. 

Prof. Dr.,lng. Qua s e bar t, Direktor der Deutschcn 
Gasglühlicht , Aue r, Gcsellschaft, Berlin, dcr in seiner 
Eigenschaft als einer dcr führenden deutschen Gasschutz , 
sachverständigen unserem Mitarbeiterkreise angehört, wird 
am 8. Juli 50 Jahre alt. 

Litera/ur 

Ziviler Luftschutz. Ein Buch für das deutsche 
Volk. Von Richar·d R 0 s kot e n, Düsseldorf. 515 
Seiten, .mit 33 Bildern auf Tafeln und 2 Skizzen im 
Text. Industrie,Verlag u. Druckerei Akt. ,Ges. , Düsse], 
dorf. Preis broschiert 0,80 RM. 

Präsident Pa e t s c h vom Polizeiinstitut für Tech , 
nik und Verkehr in Berlin sagt in seinem Geleitwort, 
das er dem klcin en Büchlein auf den Weg gegeben 
hat: "Es ist notwendig, daß j c der Deutsche zu seinem 
Teil am Luftschutz mitarbeitet!" 

In fleißiger Arbeit und mit Geschick hat der be, 
rufene Verfasser in übersichtlicher, kurzer, aber doch 
gründlicher Darstellung das Wichtigste zusammenge, 
stellt, was }edermann vom zivi len Luftschutz wissen 
muß. Ausgehend von der Entwicklung des Heimat , 
schutzes im Kriege 1914-18, bespricht er im Teil 1 
die Luftgefahr von hcute. Die Angriffsmöglichkeiten 
der Flugwaffe, der Einsatz der verschiedenen Arten 
von Flugzeugen, dic Verwcndung dcr unterschiedlichen 
Bombenarten und ihre Wirkung werden neben Be , 
tonung ·der besonderen Empfindlichkeit Deutschlands 
gegen Luftangriffe im Teil 2 eingehend behandelt. Im 
3. Teil wird ,der militärische Luftschutz, im 4. der 
zivile Luftschutz, unter besonderer Berücksichtigung 
der technischen und organisatorischen Maßnahmen, er, 
läutert. Mit "Kostenfrage" und "Zukunftsfragen" be, 
fassen sich die Teile 5 und 6. 

Die Billigkeit des kleinen Buches gibt die Möglich, 
keit, daß es in weiteste Kreise gelangen wird. In 
Würdigung der vom Verfasser angewandten Sorgfalt 
und Gründlichkeit und des dadurch er reichten hohen 
Gesamtwertes darf man zu dcr Schlußfolgerung kommen, 
daß mit dieser Neuerscheinung die für die deutsche All, 
gemeinheit geeignete Aufklärungsschrift nunmchr vorliegt. 

Cs. 

Giftgas! Und wir? Di e Welt der Giftgase, Wesen 
und W<iI1kung, Hilfe und Heilung. Von Dr. med. et. 
phi!. Hermann B ü s c her. 220 Seiten mit 1 Skizze 
und 42 Abbild. Verlag R. Himmelheber & Co., Harn, 
burg. Preis geh . 2,80 RM., gcb. 4,50 RM. 

Der sehr fleißige Verfasser hat seiner umfangreichen 
Kampfgasmonographie "G r ü n, und Gel.b k r e u z". 
die auf Seite 95 besprochen ist, in überraschend 
kurzer Zeit ein zweites Werk folgen lassen. Die Neu , 
erscheinung ist als Volksbuch gedacht und soll die 
Brücke schlagen zu den großen, umfangreichen und 
entsprechend teueren Büchern, deren Erwerb der 
großcn Menge des Volkes nicht möglich ist, und dic 
infolgedessen zu wenig verbreitet sind; dazu kommt, 
daß d er Stoff in diesen wissenschaftlichen und militär, 
technischen Werken zu kalt und zu sachlich behandelt 
wird , als daß er Anspruch auf Sympathie des großen 
Leserkreises erheben ,könnte. Dr. Büscher hat in seinem 
neuen Buch den Versuch unt'crnommen, der spröden 
Materi e Lebendigkeit einzuflößen, sie gefällig und an , 
r egend zu gestalten un.d sie so in schmackhafter und 
auch geschmackvoller Form der breiten öffentlichkeit 
dal'zubieten. Man darf sage n , .daß die Verwirklichung 
des schwierigen Vorsatzes dem Autor geglückt ist; 
un7Jweife1haft ist mit dieser Neuerscheinung ein Werk 
entstanden, wie wir es bisher noch nicht besitzen , und 
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das durchaus geeignet erscheint, in di e breiten Volks, 
massen einzudringen, um so mehr, da der Preis trotz 
hervorragender äußerer Ausstattung und reichhalti gem 
Bildmaterial überraschend niedrig gehalten ist. Was 
das Buch vor anderen ferner auszeic hnet, ist die über , 
sichtliche Anordnung der sanit ären Maßnahmen, Hilfe 
und Heilung bei Vergiftungen, klar gegliedert in die 
Untertei lungen: was der ei nzelne bei Gasverg·iftung·en 
zu tun hat, was die Rettungsmannschaftcn zu tun haben 
und was schli eßlich dem Arzt zu tun übrig bleibt. 
Durch eine solche Anordnung der sanitären Maßnah, 
men, di e sich bei jeder einzelnen chemischen Ver, 
bindung find et, ist Sys tem in den Gassani tätsdienst 
gebracht worden. 

Eine übersichtliche Literaturangabe der Standard, 
werke und führenden Fachze:tschriften gi.bt dem Wiß , 
begierigen die Möglichkeit, an die Quellen zu ge, 
langen, aus denen der Autor bei seiner Zusammen, 
stellung geschöpft hat. Bei einer neuen A uflage des 
\ ,y erkes, die wohl nicht lange auf sich warten lassen 
wird, wäre zu wünschen, daß der Verfass er einige Un, 
stimm igkeiten in physikalisch,chemischer Richtung bei 
der Beschreibung ·der Kampfstoffe behebt. Dem wert, 
voll en, wohlfeilen Buch sei we iteste Verbreitung im 
In, und Ausland e gewü nscht . Hn. 

Der große Zukunftskrieg - keine Phantasie! Von 
Oberst a. D. Im man u e 1. 165 Seiten mit Skizzen. 
Verlag Offene Worte, Berlin W 10. Preis 4 RM. 

Der Verfasser unt ernimmt es, unter Berufung auf 
seine persönlichen Kriegserfahrungen den künftigen 
Krieg so zu zeichnen, wie er ihn auf Grund seiner mW , 
tärischen Kenntnisse und Erkenntnisse sieht, und ist 
dankenswerterweise bemüht, jegliche P'hantastereien 
bei dieser Arbeit auszuschalten. Auf den Gesamtinhalt 
der begrüßenswerten Neuerscheinung einzugehen, muß 
sich der Kritiker versagen, da eine Gesamtwürdigung 
den eigentlichen Rahm en von "Gasschut z und Luft, 
schutz" überschreiten würde. Er begnügt sich somit, 
diejenige n Abschnitte zu behandeln, di e sich mit den 
Fragen des chemischen Krieges und des Luftkrieges 
befassen , und muß hi er leider sagen, daß dem Autor 
doch mancherlei Unzulänglichkeiten und Irrtümer 
unterlaufen sind, die augenscheinlich darauf beruhen, 
daß ihm wohl nur ein Teil der ,betreffenden Sonder, 
literatur zur Verfügung gestanden hat, wodurch er zu 
einer gewissen Einseitigkeit in der Darstellung verführt 
worden ist. Es genü gt eben heute nicht mehr, daß ein 
modernes militärisches Werk mit bestem Willen und 
mit reinem Herzen geschrieben wird, sondern der 
Leser erwartet, daß sich der Verfasser eines solchen 
Buches eines umfassenden und gründli chen Studiums 
der gesamten Militärliteratur befleißigt hat. Der Platz 
würde nicht ausreichen, um all e di e Fehler auf.zuzählen, 
die dem Verfasser unterlaufen sind; nur einige seien gc, 
nannt : Die moderne Brandbombe b esi tzt niemals "eine 
gewisse Splitterwirkung", sondern der Geschoßmantel 
verbrennt völlig mit der Füllung; das Phosgen wurde 
nicht in Fr.ankreich "erfunden"; das Kampfgas ist nicht 
eine ,,Hilfswaffe", sondern eine der Hauptwaffen künf, 
tLger Kriege; Frankreich unterli eß die Ratifikation des 
Washington.Abkommen.s nicht aus gastechnischen 
Gründen, sondern aus Verbotsgründen des Untersee, 
bootes; die grundlegenden wissenschaftlichen Unter, 
suchungen über Humanität der Gaswaffe beruhen nicht 
auf e nglischen , sondern auf amerikanischen Forschun , 
gen ; das Pariser Luftabkommen gestattet D eutschland 
nicht nur den passiven Luftschutz "durch die Gas, 
maske" , sondern den gesamten passiven Luftsch ut z; 
die Zahl der Kampfgase geht nicht "ins Außerordent, 
liche", sondern ist durchaus begrenzt; eine "leise Luft, 
bewegung von nur 15 km pro Stunde", d. h. also rund 
4 rn /sec., kann man nicht als "leise" bezeichnen, 
seßhafte Kampfstoffe ·können aber auch dann noch ein, 
gesetzt werden; von künstlichem Neb el hat nicht nur 
die englische Marine, sondern auch die deutsche aus . 
g'iebig Gebrauch im W eltkriege gemacht usw. usw. 

Es ist somit bedauerlich, daß das begrüßenswert e 
Buch durch vorstehende Fehler ·an Wert verliert, und 
es sollten für die Zukunft Mittel und Wege gefunden 
werden, Verbreitung unrichtiger militärischer Tat , 
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sachen in der Öffentlichkeit möglichst zu vermeiden . 
Als zweckmäßige Lösung erscheint es, wenn sich die 
Vereinigung militärwissenschaftlicher Autoren, di e 
"F r eie \,y ehr w iss e n s c h a f t I ich e A rb e i t s , 
ge rn ein s eh a f t"l) bereit erklären würde , Neu, 
erscheinunge n militärischen Inhalts vor der Druck, 
legung einer sachgemäßen Durchsicht zu unterz.iehen. 
Um Wortmeldung zum Vorschlag wird gebeten. 

Hn. 

Wirtschaftsstrategie und Kriegführung. Wirtschaftliche 
Vorbereitung, Führung und Auswirkung des Krieges in 
geschichtlichem A ufriß. Von Adolf Ca s par y. 166 S. 
E. S. Mittler & Sohn , Berlin 1932. Preis geh. 5,50, geh. 
6,50 RM. 

Ein neues D okumen t dafür, daß wir von dem Banne 
des Stellungskri eges, von den Eindrücken der großen 
Materialschlachten geistig nicht los,kommen! Ein Buch. 
dessen Titel dem Inhalt nicht ganz en'tspricht! Ge, 
danken, die von einem Nichtsoldaten gedac;ht worden 
sind ! Ein Versuch, d ie Kriege vom klassischen Alter , 
t urn bis zur Gegenwar t auf ihren wirtschaftlichen Hin , 
tergrund zu überprüfen, ist zwei fellos interessant; aber 
man wi rd den Eindruck nicht los, daß es sich um den 
Nachweis einer Hypothese handelt, die mit folgendem 
Satz a us dem Buche bezeichnet sein mag: "Die Voll, 
kommenhei t des Materialkrieges ist die Oberflüssigkei t 
der Entscheidung durch Schlachten" (S. 130) . Caspary 
scheidet di e kriegerische Handlung in die be-iden Teile 
der Offensive des Materials und der des Soldaten 
(S. 128), um gleich darauf der ersteren es zuzuerkennen, 
daß sie die taktische Operation der alten Form üb er, 
flüssig mache. Nicht der Feind 'ist das Angriffsziel, 
sondern das Material; der Mensch wird zu einer sckun, 
dären Angelegenheit. Damit ist zweifellos die Erschei , 
nung der Materialschlacht verkannt: Weil der mensch. 
liehe Kämpfer sich als weit stärker erwiesen, als man 
dies angenommen hat, wandte man immer stä rkere 
materielle Mittel auf. D em Infanteristen . galt das 
Trommelfeuer; gegen ihn richteten sich die Angriffe 
der Tanks; er war stark durch das Material, wie er 
andererseits es geis ti g beherrschte. 
Von einer ,.Aufnötigung d e r Taktik d e r 
M at e r i als chi ach t dur eh die Z iv i 1 ist e n" 
zu sprechen, bedeutet eine völlige Verkennung t atsäch, 
licher Zusammenhänge. Es hat sich doch wohl um eine 
Entwicklung gehandelt, der s·ich niemand hat entziehen 
können. War die Operation nicht mehr möglich, so 
trugen hieran weniger die Kampfmittcl als der Raum 
und di e Massierung menschlicher Massen auf ihm die 
Schuld. Es bestand eben, rein räuml·ich gesehen, kein e 
operative Freiheit mehr, aber ·doch nach wie vor eine 
geis tige, selbst wenn wir dem Stellungskrieg weitgehend 
eine lähmende Wirkung in di eser Hinsicht zusprechen. 

Die Kriegführung als "die dümmste, die je war", zu 
bezeichnen, ihr ei n Maximum von Unwirt schaftlichkeit 
vorzuwerfen und das Vorhandensein geistige r Kräft e 
in ihr zu bestrei ten, das sind Urteile, die vielleicht in 
einer überspitzten Theorie begrün.det, aber von den 
Tatsachen ad absurdum geführt werden. D eutschland 
bestand den schwerst en Krieg seiner Geschichte. Es 
hat das Bewundernswerteste an Organisation, an Wirt, 
schaftlichkei t, d. h. an Haus'halt en mit beschränkten 
Mitteln , und an genialer Erfinderlei stung vollbracht, 
was nur denkbar ist, nur hat es keine Persönlichkeit 
gehabt, die gleichzeitig Staatsmann und Feldherr in 
vollendetem Sinne war . 

Nicht das Material schaltet den Feldherrn aus, son, 
dern es ist lediglich eines seiner Mittel ; nur s ieht 
dieses heute anders als zur Zeit eines H anniobal, Prinze n 
Eugen oder Gneisenau aus. 

Liefert das Buch einige interessante Beiträge in 
Zahlen und Tatsachen kri egswirtschaft licher Natur, so 
darf es ,doch ni emals den Anspruch darauf erheben, 
den Problemen der Wirtschaftsstrategie gerecht zu 
werden. Hierbei handelt es sich doch um die Beherr' 
schung der Materie in der 'mannigfachsten Form des 
Rohstoffes, um den ü berblick über moderne Organi, 

1) Anschrift : Gene"alleutnant a. D. von Co c h e n h a u sen, 
Ilerlin NW 23, Lessingstraße 50. D. SchriltJtg . 



sation jeder Art. sei es um die der Verkehrsmittel. der 
industriellen Produ.ktion oder der Finanzierung des 
Krieges. schließlich um das psychologische Problem 
sowohl im Arbeitsprozeß wie in der Handlung des 
Unternehmers. Organisators wie Erfinders 

Major a. D. 01'. Kurt Hesse. 

La difesa degli organi respiratori e I'industria ger. 
manica degli apparecchi protettivi. Von Dott. Ing. 
G. 0 e s sau. Sonderdruck aus Heft Nr. 12, 1931 und 
Nr. 1 u. 2, 1932 der Zeitschrift ,.S e c u I' i ta s", offi, 
zielles Organ der "Associazione N a;donale per la Pre' 
venzionc degli Infortuni sul Lavoro", Mailllnd 1932. 

Der sehr sachverständig geschriebene und mit zahl, 
reichen Abbildungen belegte Aufsatz des Dr. Ing. 
D es sau behandelt. wie die Überschrift sagt, die 
Entwicklung der Gasschutzgeräte in Deutschland. 
Außer Filtergeräten, über deren Leistungsfähigkeit eine 
sehr übersichtliche Tabelle unterrichtet. werden frei, 
tragbare Sauerstoffschutzgeräte und Schlauchgeräte 
(Frischluftgeräte) beschrieben. Die Arbeit ist ein Be, 
weis dafür, mit welcher Gründlichkeit in Italien die 
gastechnischen Fortschritte fremder Staaten verfolgt 
werden . Hn. 

Fortschritte in der Erkenntnis und Behandlung der 
wichtigsten Vergiftungen. Von Univ.,Prof. Dr. Erich 
L es eh k e. Berlin. Sonderdruck aus der ,.Münchener 
medizinischen Wochenschrift" 1932, : r. 16, S. 633 und 
NI'. 17, S. 673 . .1 . F. Lchmann, Verlag, MÜEchen 2 S\\'. 

Es 'ist begrüßenswert, daß sich nunmehr auch füh, 
rende medizinische Fachblätter vom Range der "Mün, 
chener medizini.schen Wochenschrift" mit den Fort, 
schritten in der Erkenntnis und Behandlung von Ver, 
giftungen beschäftigen und berufene Mitarbeiter auf 
diesem Sondergeb·iete zu Worte k ommen lassen. Vor, 
li egende kur ze Zusammenfassung der wichtigsten Be, 
handlungsarten bei möglichen Vergiftungen im Frieden 
und im Kriege stellt eine begrüßensw erte ,B ereicherung 
des Schrifttums auf gassani tärem Gebiet dar. Allen 
am G~sschutz interessierten Kreisen, auch außerhalb 
der Fachmedizin. kann der Bezug dieses Sonderdruckes. 
dessen käufliche Bereitstellung dem Verlage hiermit 
nahegelegt wird, nur empfohlen werden. Hn. 

Per i od i s ehe Mit t eil u n gen. 

Dräger.Hefte, herausgegeben vom Drägerwerk, Lü , 
beck, NI'. 160 (März/April) 1932: Dräger,Tauchergeräte 
und Taucherausbildung. - Das Tauchertelephon. -
Das neue Dräger,Sauer-stoff,Klein,Gasschutzgerät (KG., 
Gerät) 1931. Grubenrettungslager auf der Zeche 
Westhausen. 0 I' ä gI er, Gas s c hut z mit t e i , 
lu n gen NI'. 19: Blickf-eldmessungen an deutschen 
Gasmasken des Jahres 1931. 

Luftschutz.Nachrichtenblatt, Heft 5 (Mai): Der Ein, 
satz von Luftschutzkräften im Bewegungskrieg, IH. Teil. 
- Gestaltung und Aufbau von Drachensperren für 
den Luftschutz. - Ziviler Luftschutz und Versiehe, 
rung. - Berücksichtigung von Luftscliutzforderungen 
bei einern Neubau in Bonn. - Auslandsnachrichten. 

Der Flugkapitän, Heft 2/3 (Februar/März): Organ isa , 
toriseher und finanzieller Aufbau eines Rentabilität 
versprechenden Rundflugunternehmens. - Entwicklung 
un.d ,Lebensdauer von Verkehrsflugzeuge n. - Einfluß 
der Kraftbemessung und ,unterteilung auf die Flug , 
sicherheit. - Astronomische Navigation . - Gültig, 
keitsbereich von Höhenmessungen. - Lufttorpedopost. 
- Flugsport in österreich. -

Zeitschrift für das lIesamte Schieß, und Sprengstoff. 
wesen mit der Sonderabteilung Gasscbutz, Heft 3 
(März): Der Fertigungsstand der ausländischen Flug, 
zeugindustrie und ihre Standortfrage unter dem Ge, 
sichtspunkte des Luftkrieges. - Literatur. - Patente. 
- Heft 4 (April): Das Verhalten der Gasmaskenkohle 
gegenüber Chlor und Phosgen. Gasschutz auf 
Kokereien und Hüttenwerken des Rheinisch ,W 'estfäli, 
sehen Industriegebietes. - Personalien. - Literatur. 
- Patente. 

Pateni=Berichfe 
4 c. 544797 . 

F i r m a D r. He i n r ich Go eck e I I B er I in. Lu i sen 
sir a ß e 21. Vor r ich I u n g zur Ver t eil u n gun d 
~Ieichzeiligen Messung von Gasen und über· 
h i I z t enD ä m p [ e o. Die Vorrichlung beliebt aus einem elasti· 
schen Behälter von geringer Formstabilität (Gummi), der sich in 
einem Gefäß befindet, das mit einer Flüssigkeil (Wasser) gefüllt ist. 
IJie Niveauänderung dieser Flüssigkeit entspricht der Abgabe oder 
dem Zutritt VOll Gas t!nd wird durch eine Skala angezeigt. Aus· 
gegeben 22. 2. 1932. T. 

12 e . 541 293. 
Erwin Falkenlhal, Berlin·Dahlem, Humboldt 
slraße 11. Einrichlung zum Mischen und Ent. 
mischen von Gasen, Dämplen oder Flüssigkei. 
t e n S 0 wie zum E n t s tau ben von Gas e n. 24. 4. 21. 
An Sielle der üblichen, in den Weg der Slrömung gestellten, ~e· 
lochien Wände oder Gitterplatten werden lest eingebaule oder lose 
übereinander ~elagerlc Gitter mit scharlrandigen Öffnungen vo rge ' 
se hen, die im ungelähren Verhältnis t: 1 zur feilten Wandfläche 
sl ehen, wobei im Falle der Anwendung mehrerer Gilter der Abstand 
zwischen diesen so zu wählen ist, daß inlolge der Scharlrandigkeil 
i;,rer Öffnungen auftrel<nde Wit bel nichl gestört werden . Die lose 
eingelag e rten Gitter können auch als Hohlkörper ausgebildet sein, di e 
in den Strämungsbehälter eingeschüttet we rd en. Die Gitter könn e n 
l erner als eleklrostalisch gelacfene Slaubabscheidungsgitier ausgebildei 
werden. Ausgegeben 11. 1. 1932. T. 

12 e. 542493. 

C a r I H. S c h (J I, A I I en d 0 r [, D i I I k r e is . Ver I • h ren 
ur.d Vorrichl un ~ zum Abscheiden und Sammeln 
von S lau b, San d u. d g I. F rem d s I 0 II c n a u. Lu I t , 
Gas e nun d [) ä m p [ e n. Es wird zur Entfernung von Slaubteil. 
chen oder dgl. aus Gasen und Dämplen der Sirom der Gase in eine 
kraltige Wirbel bewegung verseizl, so daß die F remd~lolie ausge. 
schleudett werden. Die ausges<hleuderlen FremdstoUe werden einem 
wglreien Raum zugelührt und hier unter dem Einfluß d er Schwerkraft 
zum Abscizen gebracht. Zur Durchlührung dieses Verfahrens ver· 
wendet man einen Schacht mit zur Gasslrömung schräg gestellten 
und zueinander versebt angeordne ten Prellflächen, doch wird der 
Gassirom derarl durch den Schacht geführt, d aß er zunächst auf die 
Pr.elllläch~n aul !>iff t un~ ~ber deren Ireie Wirbelkanlen gleitet. Die 
Rclume hinter oen Prel,(]achen werden zugfrei gehalten. Dies wird 
cadureh er reichl, daß die genannlen Räume oder StaubsammeHaschen 
!iber Ablallrohren mit dem dicht abgeschlossenen Staubsammelbehäl-
lor verbunden sind. Ausgegeben 25 . 1. 1932. T. 

12 e. 543 466. 

Sie m e n •. S ~ h u e k e r t wer k e A. G., B e r I in· Sie m e n • . 
sladt. Vorrtchlung zum Abschneiden von Schwe. 
be t ei l c h e n • u s Gas e n. Die Vorriehlung bes ieht aus hohlen. 
In dem Gasstrorn angeordne te n Umlenkschaufeln, die an ihren den 
Gasstro'.ß umlenkender" Inn ense~ten mit spaltartigen Öffnungen ver
sehen smd, durch welc~e der mIt Schwebeieilehen angereicherle Teil . 
gassirom .bge~augl ~vlrd .. D er zum Absaugen des Teilg.sstromel 
d;enende Venh!alor Ist mtt dem Ventil.tor lür den Hauptgasstrom 
derart Z\~angslaufig verbunde n, daß die Geschwindigkeit des Teil
slromes SIch entsprechond der des Hauptstromes änder t. Zweckmäßig 
erztelt man das durch ele ktrische Kuppelung über Meßinstrumente. 
Ausgegeben 5. 2. 1932. T. 

12 g. 542 494. 

l.. G. Fa r b en i n du, tri e A. G., Fra n k I u r I a. M. Vor. 
rtchlung zur Auslührung e nd other mer katal )'. 
tl sc her Gas ~ e ~ k I ion e n . Die Vorrichlung besteht aus einer 
oder mehreren clOselfl g geschlossenen, nUr mit einem Ende an der 
Wandung des sie um ge benden Heizraumes belestigte n Kontaktkam. 
mern (·rohren). di e mit ei nem durch ihr Inn eres gehenden Robr für 
die Zu· oder Ab!eilung der Reaklionsgase versehen sind. Au.geg eben 
25. 1. 1932. T. 

12 i. 540532. 
I. G. F 3 rb e n i n d tt S tri e A. G .. Fra n k I u r t a. M. Her· 
s tell u n g v 0" K i e sei sol. Di e Silikate werden mit lolchen 
anorga nisch en Säuren oder deren Ammoniumsalzen zersetzt, die a1& 
Zersetzungsprodukte schwerlösliche Sa1ze liefern, worauf man diele 
aus dem Gemisch ablrennt. Diese schwerlöslichen Salze werden aul 
Sili kate und Zersetzungsmittel verarbeitet und neu verwendet. Zweck. 
mäßig geht man von Alkalisilikatlösungen oder leicht zersetzbaren 
Schlacken aus und verwendet als Zerselzungsmiltel überchlorsäure, 
Kieselfluorwasserstoffsäure, Phosphorsäure usw. An Stel1e von Kiesel 
fluorwasserstoffsäure kann auch ein Gemisch von Flußsäure und Si
liciumfluorid treten . Falls der Reinheits~ra d des erhaltenen Sols nicht 
ausreicht, kann eine R einigung durch Dialyse oder Osmose erlol~en. 
Ausgegeben 29. 12. 1931. T . 

12 i. 542782. 
I. G. Fa rb e n i n d u s tri e A. G., Fra n k I u r I a. M. E n I . 
f er nun g von Phosphor ode r Phosphorverbin
dun gen 0 u s Gas e n. Die G'ase werden bei Temperaturen zwi
schen 150 und 400 Grad unter Zu~abe vo n Luft über solche, insbe· 
so nd er e natürliche odel' in der Technik anlallende, ge~cbenen[all. 
;nit Verbindungen der Metalle der 1., 3., 4. oder 8. Gruppe des 
periodischen Systems versehene Massen wie Kieselgur, Braunkohlen
.sche, Quarzmehl, Kiesa bbrand geleitet, welche die katalytische 
Oxyd.lion des Phosphors oder dcr Phosphorverbindungen bewirken 
und di e bei der Oxydation gebildeten Phosphoroxyde chemisch bin · 
ccn. Z. B. wird Kies'!l,;tur fein gemahlen , mit verdünnter, wässeriger 
Knplernit ... t1ösuug angeteigt und zu kl ein en Slücken geformt. über 
diese Masse werden bei 300 Grad unter Luftzugabe die phosphor· 
halligen Gase geleite\. Man kann auch Formstückchen aus Braun
kohlenbrittasche durch Änteigen mit Was. er zur Entpho.phorun g be · 
nutzen. Ausgegeben 28. 1. 1932. T. 
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12 i. 543 674. 
D r. 0 s kar I. ö w B e er, Fra n k I u r I a. M., F 0 r s I hau s -
sir a ß ~ 117. Ver I. h re a zur Her sie II u n g a k I i ver 
K 0 h I e, Man erhält .ehr hochwertige aktive Kohle aus kohlensloff
haltigen Malerialien dadurch, daß man Kalilauge in Gegenwart von 
solche n Meta ll salzen, die durch die Kalilauge a ls unlösliche Hydroxyde 
ausgelälll werden, verwendet. Man rührt die Me tallhydroxyde dir ekt 
in die Kalilauge ClD, oder man versetzt di e Lauge mit wasserlöslichen 
Salzen der geeignele n Melalle. Zu diesem breiigen Gemisc h wird die 
zu verkohlende Subslanz zugesetzt. Das so ernaltene Produkt wird 
eingedampft und geglühl. Derarlige Kohlen haben eine hohe Alfiniläl 
für Lösungsmilleldämple . Ausgegeben 8, 2. 1932. T , 

12 i, 544 868. 
I. G, F a r h e n i n du. I r i e A, G., Fra n k I u r I a. M. Her
oie I I u n g v 0 p gel 0 r m I e m K i e sei s ä ure gel. A ul dem 
Wege über ein Sol mit mindestcns 60, zweckmäßig zwischen 90 und 
160 g SiO im Li l er erzeugt man eine Kieselsäuregallerte, lorml di ese 
mille ls e iner Preose und Irocknel. Zu r Erzielung engporiger Gele 
benutzt man eine auf dem We~c üb er ei n zweckmäßig homogenes, 
enlweder leichi saures oder noulrales oder schwac h alkalisches Sol 
e rha llene Gallerte, di e während d es Schrumplprozes.es ei ne unl e r
ha lb 6 (2-4) liegend e Wasserslolfionenkonzentration besilz!. Zur Her
slellung weilporiger Gde sorgl man dagegen lür ei ne Wasserstoff
ionenkon .. nlralion oberhalb 7 (7,2-9)_ Ausgege ben 23, 2_ 1932. 

T. 

12 m_ 543 785. 
Bozel Malelra Soci"l. Induslrielle de Produil, 
Chi m i q u e S I Par i s. Her s tel I u n g v 0 0 B ich r om a _ 
I e n, Chromhydroxyd, Chromoxydhydrate, Chromoxyd oder desse n 
Derivate beha ndelt man in Anwesenheit von wässerigen, auf das er
lorderliche Äqui valenl zur Bildung vo n Bichromal besc hrän kl en Men
gen kaustisch e r, kohle nsaurer ode r dopp elkohl ensaur er Alk.li en, 
Erclalkalien oder Monochromal e bei Temperalur über 100 Grad mit 
Sauenloll, vorzugsweise von höherem Druck (1 Alm,) , Ausg egeben 
10. 2. 1932, T, 

12 m_ 544 618_ 
I. G, Fa I' b en i nd u s tri e A _ G., Fra n k I u r I a , M_ Her
s t e l I u n g vo n A lk a I i ch r om a l e n. Man verwendel Ge
mische von Alk alika rbonat und Alkalisullal ZUr Oxydationsschmel ze 
chromhaltiger E rze in Gegenwarl von Erdalkalikarbonaten oder Erd-
alkali oxyden. Ausgegeben 19. 2, 1932. T , 

12 n_ 542 784, 
f) I' ä ge r wer k, L üb e c k_ H er s i e I I u n gei n e. h y d r a _ 
li,ierl e n Mangandioxyds von hoh e r kalalyli
s e h e I' Wir k .. n g_ Di e Fällung d es Mangandioxyds e rf olgl aus 
PcrmaDgan.otlös~Jlg milt e~~ ei ner Wass~rstoffsuperoxydlö8ung, di e ge
rade so Vi el Saure enthall, a ls zur Bindung des bei d e r Umselzung 
enlslehenden Alkalis n"lwendi~ ist. Das gelällte Produkl wird dann 
3blillri erl, gewaschen und gelrocknet. Derartiges Manga ndioxy d oxy
di er t noch nach 50 Minul en alles Kohl enoxyd. Ausgegeben 28_ L 1932, 

T_ 

JO i 515933. 
D I' ii ge r wer k, L üb e c k _ Vor r i c b I u n g z um Ern e u _ 

e rn der Al e m I u II i n g e s c hi ° s sen e n R ä u m e n. Die 
Luft wird dur< h einen Atzkalilauge enlhallenden Abgabebehälte r 2 
(si ehe Abb.) gelührt, 
dann durch einen dar. 
unter angeordne ten mit 
indifferenteu Füllkör
pern gelüllien Absorp 
lionsraum 1 und durch 
einen noch tider lie
genden Sammelraum 3, 
a n d em eine di e Alkali 
laug e im Kreislaul durch 
ein sie ergänz endes 
Chemikal in den Ab
gabebehäller bewegende Z8 
Fördervorrichlung ange
ordnel isl_ Zwischen 
Abgabebehäller 2 und 
Absorplionsraum 1 ist 
ei n verslellbares Venli! 
6 zur Regelung de, 
Laug endurchOusses an
gebracht. An SI elle der 
sonsl üblichen Pumpe 
ist eine Vorratsflasche 
20 lür 5auerstoff ange
ordnel, durch d en d e r 
Inhall des Sammelbe
hä llers 3 absatzweise 
durch Sleig rohr 28 in 

den Abgabebehä lle r zu

.... 'ce. 

zr 

20 

lZ 

zurückg edrängl wird, wobei zwisch en Sammelbehäller 3 und Ries el
lurm 1 ein Venli! 19 gescha ll e i ist, das abwec hs elnd mit dem d en 
Sauersloff zulührenden Venli! 24 geöffnel und gesc hloss en wird. Aus -
gegeben 11. 3_ IQ32, T _ 

37 I. 542 453. 
Gebäude aus Metalipiall e n mil einem Versl ei
lungsg e ripp e au s waagerechlen und senkrech
~ e n T, r ä ger. n. Die Metallplatten si nd zwischen zweiteiligen, mit 
Ihren Siegen e lO" nd er zugekehrlen, senkrecht ve rlaulend en Trägern 
al, Plos ten u?d . eben_,o angeordnelen waagerechlen Träge rn einge
~Iemml , wobei dies e .. nkrec hlen und waagerechlen Träger an ihren 
von d en Melallplatten abgek ehrl en Flanschen mit Bauplatten be
kl e id et s ind_ Amerik_ Prior_ vom 3_ 4_ 1928; ausg egeben 28, L 1932. 

T_ 

39 b , 540 489, 
T h e A n 0 deR u b I e r C 0 m pan y , L I d _ L 0 n don. Ver
lahr e n z ur Herst e llung eleklropborelischer 
K a u I s c h u k nie der s chi ä g e, Man verwendel al. Eleklro-
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I· .. len ein le ichi löslic hes Salz, das enlweder mindeslens 2wertigc 
I(:llionen oder mindest ens 3werlige Anionen aufweist. Als 2wertige 
Kationen aulwei .. nder Eleklrolylzusalz hai sich CaCI, bewährl ; als 
mchrwcrtige Anionen aufwC'iscLlder Zusatz lassen sich Alkali~erro
c)'anid oder Alkaliphospha l V<I wenden, Man bekommt au! dies em 
Wege aus wässerigen Kautschukdispers ionen feste Niederschläge von 
K~utschuk aul Jer d ie Niederschlagsunle rl age bildenden Form. Aus-
gege ben 16. 12, 1931- T. 

39 b. 542 648 , 
Dr, Hermann !Jec kmann , Berlin-Zehlendorl, 
Alb e r I i n e !1 sir. 26, Ver I a h I' e n zur Her sie I I u n g 
von mikro?orösem Kautschuk aus Kautschuk· 
m i Ich. Die leichi Klumpen bildende Kaulschukmilch erhält vor 
oder während der A~glomerierung mit Eiweiß oder Eiwe iß abbau
produkt en insb esonder \" Casein in geringer Menge (weniger als zwei 
Prozenl des Ka"lschuk sl verselz!. Ausgegeben 27. 1. 1932, T, 

'I~ 1. 539 562, 
Her man n H ein i c k e, Sec hol b. Tel I 0 w, und Kar I 
Heim b erger, Rastal!. E,nrlchlung zu r Bes l im
m un g vo n Methp n und a nd ere n Kohlcnwasscr ~ 
s l o ll en in Mischgasen dur c h katal y lisch~ Ver
b r e n nun g, Die Einrichl ung siehl die Benulzung le elne8 von 
dem zu untersuchend en und von einem Verglei chsgas beeinllußlen 
Meßdrahtcs vor, welche zwei nebene inanderlieg end e Zweige einer 
\Vheals lo neschen Brücke bilden_ Die Meßdräh l e sind zum Schulze 
~t:!den Korrosion durch die Gase in je ei n dünnwandiges Rohr aus 
hitzebesländigem Malerial eingebau l , welche~ mit je einer äußeren 
Heizwickelung ausgerüst et is t, von denen die eine, an welcher die 
kalalytische Verbrennung des zu beslimmenden Gases erfolgen soll, 
aus kalalytischem Malerial beslehen muß, während die andere aus 
~ inem anderen Wid ers landsm aterial best ehen kann, dera rt, daß bei 
der kala lytischen Verbrennung des zu bestimm end en Gases an d er 
I.!i nen Heizwicke lung ei ne en tsprechende Temp eratu rerhöhung des 
ci l1 en Mcßdrahtcs erzeugt und gemessen wird, während der andere 
Meßzweig der Brücke aul der gleichbl eibend en Temperatur der an-
rle ren Heizwickelung gehallen wird . Ausg ege ben 10_ 12. 1931. T . 

Gebraudt.stnuster=Referate 
30 d. t 202 385. 
Ernsl Neuhaus, Aachcn, Dahmengraben 
verschiebbarem larbigen 
~ c h w ei ß e r. 17. 12, 11. 

10 d, 1 202 687_ 

19. K 0 p I m a 8 k e 
Schulzglas 

mit 
r ü r 
T, 

Heinrich Hiersi~, Görlilz, Prage r Slr_ 78. 
r ic h tun g. 14. 9. 31. 

Atemschutzvor ~ 
T_ 

30 d , t 204 250. 
Georg Schmerler, Fürth i. Bay. , Schillersi r . 5. Sc h u I z b r i I I e. 
2. 1. 32, T. 

30k, 1198850, 
<;~uerslolfcenlrale, Dr. E rn sl S ilt en , Be rlin NW 6, Karlslr. 20 a. 
Ze r s t ä u b e r I ü r I n h a i a t ion 8 a p p ar a t e. 28. 11- 31- T. 

30 k . 1 200744 . 
Dr , Johann Soe lch, 
schlauch mit 
sch li e ß e nd em 

33 b. 1 205 963. 

Regensburg, Domplalz, Plauengasse 2. Al e m -
kieler ge rechlem, lulldi ch l ab -
M und s I u c k. 13. 11- 31. T. 

Heyrsche Led <rwe rk e Liebenau , 
Liebenau G. m , b. H., Worms, 
G u m m i b e l a g_ 2. 11. 29_ 

vormals Corn e lius Heyl Werk 
Kurfürslenslr. 11. L e d e r mi I 

T, 

42 g. 1 197034. 
Ze iß lkon A , G., Dresden-A. 21. Schandauer Sir. 72-80. 0 pli s eh e 
Einrichlu n g zum A b lasten von Laulaulzeich-
nun gen mit I e is D ei e klo r zell e n. I. 12. 30. T, 

42 h, 1 196509. 
Eli ch Di emer, München, Daisersl r . 50. Sc h u I z s c h e i b e a us 
Ku n s Ist 0 I I I ü I' BI' i I I eng I äse I' und Sc h ei n wer I e r , 
n_ 10, 31. T , 

42 k . 1 198 995 . 
Firma Heinri ch Leo , G era . Lu I I d ru c k p r ü I e r . 7_ 11. 29. T . 

42 1. 1 198767, 
Harlmanu & Braun, 
M e ßdr a hl mit 
3, 2. 30, 

A. G ., Franklurl a_ M.-Wesl, Königsir, 97 . 
P I a I i n üb e I' z 11 g I ü r Gas a n a I y s e. 

T_ 

Nach Redakfionsschluß 

Luftscbutzübung in Ostpreußen_ 

Vom 23. bis 25, Juni wird in Ostpreußen eine Lu f t , 
s c hut z ü b u n g stattfinden , bei der unter Beteili~ung 
preußischer Staats, und Kommunalbehörden ziv ile Hilf~, 
kräfte ei ngesetzt und nahezu sämtliche für den zivilen 
Luftschutz in Frage kommenden Maßregeln erprobt wer, 
den sol1en_ Vorgesehen sind bei den ü bungen, die sich 
auf All e n s t ein, K ö n i g s b erg, F r i e dia n d und 
EI bin g erstrecken , Erprobungen im Sicherheits, und 
Warndienst, Verdunkelungs. und Verneb-eJungsversuche-




